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Klees Welt ist so wenig abstrakt wie er selbst ein abstrakter Maler ist. Es ist eine Welt, 

die mit dem, was uns umgibt, verknüpft und doch zugleich weit entfernt ist. Es ist eine 

Welt der Geheimnisse und der Phantasie, der Träume und des Magischen, und doch 

eine Welt, die niemals willkürlich und sicher nicht offensichtlich ist. 

 

Heinz Berggruen 
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Erster Teil:  Grundlagen 
 

1  Einleitung 
 

1.1  Forschungsgegenstand und Problemstellung 
 

Ausgangspunkt und Fokus der vorliegenden Studie über die Engelsdarstellungen von 

Paul Klee (1879-1940) sind die 77 Arbeiten zu diesem Sujet, die sich im Œuvre des 

Künstlers ausmachen lassen. Mit dieser Vielzahl an Werken stellt das Engelsmotiv ein 

Bildthema dar, das Klee über seine gesamte Schaffenszeit begleitet. Ziel der Arbeit ist 

es, sowohl die Vielschichtigkeit der übergreifenden Einflussfaktoren aufzuzeigen als 

auch Interpretationsmöglichkeiten für die einzelnen Werke zur Engelsthematik zu 

unterbreiten.  

Als erste der Arbeiten ist die Zeichnung Ein Engel überreicht das Gewünschte (Abb. 

W 1) aus dem Jahr 1913 zu nennen. Vereinzelte Engelsdarstellungen folgen 

kontinuierlich. Die Majorität der Arbeiten entsteht jedoch im Spätwerk des Künstlers. 

In seinen letzten beiden Lebensjahren 1939 und 1940 schuf Klee im Schweizer Exil 55 

der Werke mit Engelsmotiv. 

Bei einem Großteil der Arbeiten handelt es sich um Zeichnungen, meist einfachst mit 

Bleistift oder Tinte auf Papier festgehalten. Trotz der Reduziertheit dieser Blätter 

handelt es sich bei den Zeichnungen um autonome Bildwerke, die nicht im Sinne einer 

Vorstudie zu verstehen sind. In den Jahren 1939 und 1940 entstehen zahlreiche 

Handzeichnungen mit Variationen des Engelsmotivs. Über das Einzelwerk hinaus 

können durch diese Blätter grundsätzliche Aussagen über die serielle Arbeitsweise im 

Spätwerk Klees getroffen werden.  

Der festzustellende Schwerpunkt auf dem Zeichnerischen vermittelt ein für das Werk 

des Künstlers repräsentativen Eindruck. Obwohl Klee heute als Maler große 

Popularität erreicht hat, spielt die Zeichnung in seinem Werk eine besondere Rolle. In 

den Anfangsjahren seiner künstlerischen Karriere sieht Klee sich als Zeichner und 

Illustrator. Als künstlerisches Medium nutzt er nahezu ausschließlich die Zeichnung. 

In den Jahren 1903 bis 1905 kommen Radierungen hinzu. Es entsteht der Zyklus der 

Inventionen, Klees Opus eins. In diesem Zyklus – seinem ersten Werk für die 

Öffentlichkeit – setzt er sich mit dem antiken Ideal ironisch distanziert auseinander. 

Die Farbe entdeckt Klee erst während seiner Tunisreise im Jahr 1914. Zwar gewinnt 

diese in der Folgezeit an Bedeutung, dennoch ist das Gemälde als künstlerisches 



 7

Ausdrucksmittel im Bereich der Engelsthematik erst im Spätwerk bedeutend. 1934 

entsteht das abstrakte Werk Engel im Werden (Abb. W 14). Vier Jahre später folgt 

Klees Erzengel (Abb. W 15). 1939 malt Klee das von ihm nicht mehr signierte und 

betitelte Gemälde Ohne Titel [letztes Stillleben] (Abb. W 65). Als „Bild im Bild“ 

integriert Klee in diesem Werk die Handzeichnung Engel, noch hässlich (Abb. W 61). 

Im Sterbejahr 1940 entstehen die Gemälde ANGELUS MILITANS (Abb. W 63) und 

das ebenfalls unsigniert und unbetitelt gebliebene Werk Ohne Titel [Der Todesengel] 

(Abb. W 66). 

 

Um der Vielschichtigkeit der Arbeiten gerecht werden zu können versucht die 

vorliegende Studie die Engelsdarstellungen in den Kontext ihrer Entstehungszeit 

einzubinden. Einerseits werden hierzu werkimmanente Vergleiche notwendig sein. 

Auf diesem Weg können stilistische und inhaltliche Bezüge hergestellt und die 

übergreifenden Strukturen des künstlerischen Arbeitens untersucht werden. Für das 

Spätwerk soll darüber hinaus ein kurzer Blick auf biographische Einflussfaktoren 

geworfen werden, da davon auszugehen ist, dass die entscheidend veränderte 

Lebenssituation Klees Auswirkungen auf sein bildnerisches Werk genommen hat.  

Im Zentrum der Analyse steht jedoch die oft symbolisch verschlüsselte Bildsprache 

Klees. Um Ansatzpunkte für die Entschlüsselung dieser Bildsprache finden zu können 

muss ein offener und vielschichtiger Blick auf die Engelsdarstellungen geworfen 

werden. Daher wird in einem ersten, übergeordneten Teil versucht werden, einige der 

Einflussfaktoren auf das bildnerische Denken Klees auszumachen. Diese erscheinen 

äußerst vielschichtig. Zum einen ist eine intensive Auseinandersetzung mit der 

christlichen Religion festzustellen, die sich in den wiederkehrenden religiösen Motiven 

spiegelt. Natürlich ist auch der Engel in diesem Zusammenhang zu sehen, der ein 

traditionelles Sujet christlicher Ikonographie darstellt. Jedoch widmet sich Klee auch 

anderen christlichen Themen. Neben den Werken mit explizit religiösem Bildthema 

lassen sich weitere Arbeiten ausmachen, die sich einer religiösen Metaphorik 

bedienen. Diese intensive Auseinandersetzung überrascht vor allem deshalb, weil 

Klees Interesse am Engelsmotiv nicht aus einem religiösen Empfinden heraus zu 

erklären ist. 

Neben der christlichen Tradition ist es die Mythologie – und hier vor allem die 

griechische Mythologie – mit der sich Klee gedanklich wie bildnerisch 

auseinandersetzt. Geistesgeschichtliche Strömungen – wie beispielsweise die deutsche 
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Romantik – spiegeln sich ebenfalls in Klees Denken und in seinen Arbeiten.1 Eine 

konkrete Benennung der vielschichtigen Einflussfaktoren erweist sich jedoch oft als 

schwierig, da Klee mit seinen Inspirationsquellen sehr abstrahierend verfährt. Er 

scheut sich nicht, gegen geistesgeschichtliche Traditionen zu rebellieren und 

ikonographische Zusammenhänge so nachhaltig umzudeuten, dass die entstehenden 

Bildwerke nur noch seiner privaten Mythologie verpflichtet zu sein scheinen. Diese 

private Ikonographie spiegelt sich in den Engelsdarstellungen Paul Klees 

eindrucksvoll.  

 

                                                 
1 Aktuell zeigt das Ulmer Museum zu diesem Thema die Ausstellung „Paul Klee und die Romantik“ (bis 
Mai 2009).  
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1.2  Forschungs- und Literaturbericht 
 

Paul Klee muss ohne Zweifel zu den Künstlern gezählt werden, die in den 

zurückliegenden Jahrzehnten stark in das Interesse der Öffentlichkeit traten. War er zu 

Lebzeiten ein „Sonderfall“ – im 3. Reich sogar als ein Vertreter der entarteten Kunst 

diffamiert – so avanciert er seit den 50er Jahren zum „Publikumsliebling“2. Obwohl es 

Veröffentlichungen zu zahlreichen Aspekten der Kunst Klees gibt, fehlt eine 

zusammenfassende Arbeit über die Werkgruppe der Engel. Auch eine katalogisierte 

Auflistung sämtlicher Darstellungen mit Engelsmotiv fehlt. Es gibt jedoch einige 

Publikationen, die sich mit einer der Engelsdarstellungen Klees auseinandersetzen. 

Andere Arbeiten mit Engelsmotiv werden allenfalls ergänzend hinzugezogen. Dabei 

steht der Angelus Novus (Abb. W 5) – auf Grund der ihn betreffenden Schriften Walter 

Benjamins (1892-1940) – häufig im Fokus des Interesses.  

Innerhalb des folgenden Forschungsberichtes sind nur die Publikationen 

aufgenommen, die sich direkt mit den Engelsdarstellungen Klees auseinandersetzen. In 

diesem Kontexte einen Gesamtüberblick der Kleeforschung zu vermitteln ist auf 

Grund der Vielzahl der Publikationen nicht möglich. Jedoch finden auch einige wenige 

Schriften Aufnahme, die für die Auseinandersetzung mit der Kunst Klees generell 

unverzichtbar sind.3 

 

Der Kunsthistoriker Will Grohmann veröffentlicht zahlreiche Schriften zu den 

Arbeiten Paul Klees. Entscheidend bleibt jedoch die 1954 in Stuttgart erschienene 

Monographie4: Das Werk entstand in teilweiser Zusammenarbeit mit Paul Klee, den 

Grohmann wiederholt in Bern besucht. Auch bei der Auswahl der Illustrationen ist 

Klee behilflich. Zu den Engelsdarstellungen enthält das Werk einen kurzen Abschnitt, 

in dem der Hinweis auf eine mögliche Beeinflussung des Kleeschen Engelsbildes 

durch die Engelskonzeption Rainer Maria Rilkes gegeben wird.5 Häufig bleibt die 

Deutung spekulativ, wie sich im Einzelfall zeigen wird. Dennoch sind die 

Interpretationen Grohmanns zu vielen Werken Klees interessant, da er mit diesem in 

                                                 
2 Vgl.: Hopfengart, Christine: Klee - Vom Sonderfall zu Publikumsliebling. Stationen seiner 
öffentlichen Resonanz in Deutschland 1905-1920. Mainz 1989. 
3 Im Folgenden werden die angeführten Publikationen im Rahmen des Forschungsberichts mit vollen 
Angaben in den Fußnoten geführt. Bei allen anderen Angaben wird – wie in der restlichen Arbeit – die 
Kurzzitierweise verwendet. 
4 Grohmann, Will: Paul Klee. Stuttgart 1954. 
5 Zum Thema „Die Hermeneutik des Boten: Der Engel als Denkfigur bei Paul Klee und Rainer Maria 
Rilke“ veröffentlichte Perdita Rösch ihre Dissertation (München 2008). 
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persönlichem und freundschaftlichem Kontakt stand. Grohmanns Publikationen, die zu 

Lebzeiten Klees veröffentlicht wurden, kannte Klee. Offensichtlich fühlte er sich und 

seine Kunst verstanden. Im Juli 1929 schreibt Klee: „[...] ich muss Ihnen meine 

Bewunderung aussprechen, wie Sie mein kompliziertes Innenportrait zu zeichnen 

wussten. Ein paar Mal war es mir, als ob Sie mir leibhaftig drinnen säßen – ein eigenes 

Gefühl.“6 

Die Monographie Grohmanns bleibt eine der entscheidenden Publikationen in der 

Klee-Forschung. Sie leitet einen Umschwung in der öffentlichen Resonanz ein. Klee 

wird in dieser Publikation erstmals als einer der großen deutschen Vertreter der 

modernen Kunst präsentiert. Ähnliches zeigt sich auch in Werner Haftmanns 1954 

veröffentlichten Buch zur „Malerei im 20. Jahrhundert“. Hier figuriert Klee zum Dreh- 

und Angelpunkt der Moderne.  

Walter Ueberwasser widmet sich in einem 1957 erschienen Artikel „Klees `Engel´ und 

`Inseln´“.7 Es handelt sich hierbei um einen kurzen Aufsatz, der für die in dieser Arbeit 

gestellten Fragen kaum Antworten bietet. Ueberwasser bemüht sich um eine 

Rekonstruktion der Zeichnung, indem er nachzuvollziehen versucht, welcher Strich auf 

welchen folgt, welches Bildelement das andere bedingt. Damit erstellt er eine 

Entwicklungsgeschichte, die genaue Angaben über die Genesis des Werkes gibt. Der 

Autor wählt hierfür exemplarisch zwei Darstellungen, stellvertretend für Klees Engel 

die Reißfederzeichnung Wachsamer Engel (Abb. W 26) aus dem Jahr 1939. Für die 

Inseln steht Klees Insula dulcamara (Abb. 2.2.10). 

Max Hugglers Buch mit dem Titel: „Paul Klee. Die Malerei als Blick in den Kosmos“8 

liefert zu zahlreichen Werken Klees neue Interpretationshinweise. Die Publikation 

enthält ein zweiseitiges Kapitel Die Engel, indem einige der Darstellungen aufgeführt 

werden. Eine nähere Beschreibung oder Analyse fehlt. Ausführlich wird jedoch das 

Werk Ohne Titel [letztes Stillleben] behandelt, wobei Huggler die Bezeichnung 

Komposition auf schwarzem Grund vorschlägt.9 

Einige Engelsdarstellungen finden auch Erwähnung in Christian Geelhaars Buch „Paul 

Klee – Leben und Werk“10 aus dem Jahr 1974.  

                                                 
6 Gutbrod 1968, S.74. 
7 Ueberwasser, Walter: Klees „Engel“ und „Inseln“. In: Festschrift Kurt Bauch. Kunstgeschichtliche 
Beiträge vom 25. November 1957. München 1957. S. 256-263. 
8 Huggler, Max: Paul Klee. Die Malerei als Blick in den Kosmos. Frauenfels 1969. 
9 Vgl.: Huggler 1969, S. 217. 
10 Geelhaar, Christian: Paul Klee. Leben und Werk. Köln 1974. 
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Der Kunsthistoriker und Klee-Experte Otto Karl Werckmeister veröffentlicht im Jahre 

1981 eine Studiensammlung mit dem Titel „Versuche über Paul Klee“.11 Einer der vier 

darin veröffentlichten Aufsätze – „Walter Benjamin, Paul Klee und der `Engel der 

Geschichte´“ – beschäftigt sich mit Klees Engelsdarstellung Angelus Novus. Der 

Schwerpunkt der Ausführungen liegt bei der Rezeption des Angelus Novus durch den 

Schriftsteller Walter Benjamin, seinem Geschichtsverständnis und seiner daraus 

abzuleitenden Deutung des Angelus Novus als „Engel der Geschichte“. Dabei tritt das 

Werk, welches eine von Walter Benjamin unabhängige Entstehungsgeschichte hat, in 

den Hintergrund.  

Ähnliches zeigt sich auch in der Publikation Gershom Scholems. Sein Buch „Walter 

Benjamin und sein Engel“12 erscheint 1983. Für Scholem – der ein enger Freund und 

Vertrauter Benjamins war – stehen dessen literarische Schriften stärker im 

Vordergrund. Dem Angelus Novus widmet sich auch der Aufsatz von Horst Schwebel: 

„Ein Denkmodell: Der Engel der Geschichte – Walter Benjamins Deutung von Klees 

`Angelus Novus´“.13 Auch hier liegt der Schwerpunkt auf der Rezeption des Engels 

durch den Schriftsteller. Gleiches zeigt sich in Johann Konrad Eberleins Artikel „Ein 

verhängnisvoller Engel. Paul Klee Bild `Angelus Novus´ und Walter Benjamins 

Interpretation“.14 Auch der Aufsatz „Paul Klee´s Angelus Novus, Walter Benjamin 

and Gershom Scholem“15 der Autorin Ester Muchawsky-Schnapper konzentriert sich 

auf diese Fragestellung. 

Als hilfreich erweist sich Gert Schiffs 1987 erschienener Aufsatz „Klee´s Array of 

Angels“.16 Im Folgejahr veröffentlicht Gabriele Heidecker ihren Aufsatz 

„Engelsdarstellungen in Bildern von Paul Klee“17. Er beinhaltet einige 

Bildbesprechungen, die jedoch häufig spekulativ erscheinen. In der 1990 in Stuttgart 

erschienenen Publikation Donat de Chapeaurouges „Paul Klee und der christliche 

                                                 
11 Werckmeister, Otto-Karl: Walter Benjamin, Paul Klee und der `Engel der Geschichte´. In: Versuche 
über Paul Klee. Frankfurt am Main 1981. S. 98-123. 
12 Scholem, Gershom: Walter Benjamin und sein Engel. Frankfurt am Main 1983. 
13 Schwebel, Horst: Ein Denkmodel: Der Engel der Geschichte. Walter Benjamins Deutung von Klees 
`Angelus Novus´. In: Werner Broer und Annemarie Weslarn-Schulze (Hrsg.): Verfremdung, 
Provokation, Deutung. Christliches in der Kunst des 20. Jahrhunderts. Hannover 1993. S. 111-114. 
14 Eberlein, Johann Konrad: Ein verhängnisvoller Engel. Paul Klees Bild "Angelus Novus" und Walter 
Benjamins Interpretation. In: Frankfurter Allgemeine Zeitung. Nr. 166. 20. Juli 1991.  
15 Muchawsky-Schnapper, Ester: Paul Klee´s Angelus Novus, Walter Benjamin and Gershom Scholem. 
In: Israel Museum Journal. 8. Jg. Frühjahr 1989. S. 47-52. 
16 Schiff, Gert: Klee´s Array of Angels. Artforum. Vol. 25, No. 9 (5/87). S. 126-133. 
17 Heidecker, Gabriele: Engelsdarstellungen in Bildern von Paul Klee. In: Jörg Zink (Hrsg.): 
Betrachtung und Deutung. Band 23. Schöpfung und Vollendung. Eschbach/Markgräflerland 1988. S. 
117-128 
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Himmel“ finden auch einige der Engelsdarstellungen Klees Erwähnung. Da sich die 

Publikation jedoch nicht Klees Engelsdarstellungen, sondern ganz allgemein dem 

„christlichen Himmel“ widmet, beschäftigt sich Chapeaurouge ausführlich nur mit 

Klees Angelus Novus. Darüber hinaus werden einige Handzeichnungen der Jahre 1939 

und 1940 erwähnt. 

Die 2000 erschienene Publikation von Ingrid Riedel „Engel der Wandlung – Die 

Engelsbilder von Paul Klee“18 beschäftigt sich ausführlich mit den 

Engelsdarstellungen. Das Buch soll inspirieren, den „Engeln in uns“19 nachzuspüren. 

Die Formulierung des Klappentextes zeigt, dass die Publikation eine meditative 

Auseinandersetzung mit den Engelsdarstellungen Klees anstrebt. 

Das Werk „Himmelssehnsucht - Die Sichtbarkeit der Engel in der romantischen 

Literatur und Kunst sowie bei Klee, Rilke und Benjamin“ – veröffentlicht 1994 von 

Friedmar Apel – nähert sich der Thematik aus Sicht des Literaturwissenschaftlers.20 

Das Buch bietet hilfreiche Hinweise bezüglich des geistesgeschichtlichen 

Hintergrunds, auch wenn eine Analyse einzelner Bildwerke nicht im Interesse des 

Autors liegt. 

Für die Auseinandersetzung mit den Zeichnungen der Jahre 1939 und 1940 sind die 

Ausstellungskataloge „Das Schaffen im Todesjahr“21 – 1990 herausgegeben von Josef 

Helfenstein und Stefan Frey – der 1997 in Berlin erschienene Katalog „Paul Klee - 

Späte Werkfolgen“22 von Alexander Dückers sowie der Katalog des Essener Museum 

Folkwang „Paul Klee - Späte Zeichnungen von 1939“23 zu nennen.  

Der Katalog der Ausstellung „Picasso. Klee. Giacometti. Die Sammlung Steegmann“24 

des Jahres 1998 beinhaltet Informationen zu Klees ANGELUS MILITANS. (Abb. W 

63). Der Katalog der Mannheimer Ausstellung „Paul Klee – Die Zeit der Reife“25 

thematisiert das Werk Ohne Titel [Der Todesengel] (Abb. W 66). Sabine Rewald 

erwähnt in ihrer Publikation über die Sammlung Berggruen den 1939 entstandenen 

Engel-Anwärter (Abb. W 25) In allen drei Fällen handelt es sich um kurze 

Bildbesprechungen. 

                                                 
18 Riedel, Ingrid: Engel der Wandlung. Die Engelsbilder Paul Klees. Freiburg 2000. 
19 Vgl.: Riedel 2000, Klappentext. 
20 Apel, Friedmar: Himmelssehnsucht - Die Sichtbarkeit der Engel in der romantischen Literatur und 
Kunst sowie bei Klee, Rilke und Benjamin. Berlin 1994. 
21 Helfenstein, Josef; Frey, Stefan: A.K.: Paul Klee. Das Schaffen im Todesjahr. Stuttgart 1990. 
22 Dückers, Alexander (Hrsg.): A.K.: Paul Klee - Späte Werkfolgen. Berlin 1997. 
23 A.K.: Paul Klee. Späte Zeichnungen von 1939. Museum Folgwang, Essen. Essen 1989. 
24 A.K.: Picasso. Klee. Giacometti. Die Sammlung Steegmann. Staatsgalerie Stuttgart. Stuttgart 1998. 
25 A.K.: Paul Klee. Die Zeit der Reife. Kunsthalle Mannheim. München; New York 1996. 
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Marc Luprecht veröffentlicht 1999 seine Arbeit zum Thema „Of Angels, Things, and 

Death - Paul Klee´s Last Painting in Context“26. Diese Publikation  beschäftigt sich 

mit Klees Werk Ohne Titel [letztes Stillleben]. Das Gemälde ist für diese Arbeit von 

Interesse, da Klee als „Bild im Bild“ die Handzeichnung Engel, noch hässlich (Abb. W 

61) integriert. Sehr detailliert schlüsselt Luprecht die einzelnen Bildelemente auf und 

ordnet das Werk in den künstlerischen und geistesgeschichtlichen Kontext ein. Mit 

Verweis auf diese Publikation findet Klees letztes Stillleben in der vorliegenden Studie 

nur eine verhältnismäßig kurze Darstellung. 

Gelegentlich sind die Engelsdarstellungen Klees auch Gegenstand kurzer 

Betrachtungen in Zeitschriften und Büchlein, die ein eher romantisierendes Engelsbild 

vermitteln. Diese sind für die folgenden Untersuchungen nicht hilfreich.27  

 

Neben den eben genannten Publikationen, in denen konkret auf eine oder mehrere der 

Engelsdarstellungen eingegangen wird, sind einige Veröffentlichungen generell 

unverzichtbar. Dazu gehören die Verzeichnisse des Kunstmuseums Bern, die in 

Zusammenarbeit mit der Stiftung Zentrum Paul Klee erschienen sind. Hier ist die 

dreibändige Publikation von Jürgen Glaesemer über die Handzeichnungen sowie sein 

Katalog über die farbigen Werke des Kunstmuseums Bern zu nennen28.Seit 1998 

erscheint der neunbändige Catalogue Raisonné, herausgegeben von der Stiftung 

Zentrum Paul Klee. Der neunte Band ist im Herbst 2004 erschienen. Auch diese 

Kataloge sind unverzichtbar.29 

Inspirierend waren darüber hinaus die in den letzten Jahren veröffentlichten Aufsätze 

von Oskar Bätschmann, Marcel Baumgartner, Gottfried Boehm, Marcel Franciscono, 

                                                 
26 Luprecht, Marc: Of Angels, Things, and Death - Paul Klee´s Last Painting in Context. New York 
1999. 
27 Rotzler, Willy: Engelsbilder bei Paul Klee. In: Du. 46. Jg. Heft 12, 1986. S. 52-55; Schimmel, Georg 
(Hrsg.): Paul Klee - Engel bringt das Gewünschte. Der Silberne Quell: Band 14. Baden-Baden 1953; 
Dessauer-Reiners, Christiane: Paul Klee: Erzengel. Wie sehen Engel aus? In: Die Drei. Zeitschrift für 
Antroposophie in Wissenschaft, Kunst und sozialem Leben. 67. Jg. Nr.12, 1997. S. 1183-1187. 
28 Glaesemer, Jürgen: Paul Klee. Handzeichnungen I. Kindheit bis 1920. Sammlungskatalog des 
Kunstmuseums Bern. Bern 1973; Glaesemer, Jürgen. Paul Klee. Handzeichnungen II. 1921-1936. 
Sammlungskatalog des Kunstmuseums Bern. Bern 1984; Glaesemer, Jürgen: Paul Klee. 
Handzeichnungen III. 1937-1940. Sammlungskatalog des Kunstmuseums Bern. Bern 1979 (a.); 
Glaesemer, Jürgen: Die farbigen Werke im Kunstmuseum Bern. Bern 1979 (b.). 
29 Paul Klee. Catalogue Raisonné. Hrsg. von der Stiftung Zentrum Paul Klee. Band 1. 1883-1912. Bern 
1998; Paul Klee. Catalogue Raisonné. Band 3. 1919-1922. Bern 1999; Paul Klee. Catalogue Raisonné. 
Band 2. 1913-1918. Bern 2000; Paul Klee. Catalogue Raisonné. Band 4. 1923-1926. Bern 2000; Paul 
Klee. Catalogue Raisonné. Band 5. 1927-1930. Bern 2001; Paul Klee. Catalogue Raisonné. Band 6. 
1931-1933. Bern 2002; Paul Klee. Catalogue Raisonné. Band 7. 1934-1938. Bern 2003; Paul Klee. 
Catalogue Raisonné. Band 8. 1939. Bern 2003; Paul Klee. Catalogue Raisonné. Band 9. 1940. Bern 
2004. 
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Stefan Frey, Charles Werner Haxthausen, Josef Helfenstein, Wolfgang Kersten und 

Pamela Kort. Auch Osamu Okuda, Tilman Osterwold, Gregor Wedekind und Otto 

Karl Werckmeister sind zu nennen. 

 

Vergessen werden dürfen neben der Sekundärliteratur nicht die Überlieferungen Klees, 

die außergewöhnlich umfangreich sind. Pädagogische Aufsätze, Briefe, dokumentierte 

Reden, Interviews: Diese Schriften dienen dem Verständnis der Kunst Klees. Hier sind 

vor allem die nach Klees Tod veröffentlichten Publikationen „Das bildnerische 

Denken. Schriften zur Form- und Gestaltungslehre“30, die „Beiträge zur bildnerischen 

Formlehre“31 und das von Günther Regel herausgegebene Buch „Kunst-Lehre“32 zu 

nennen.  

Einen besonderen Stellenwert innerhalb der Primärliteratur nimmt das Tagebuch Klees 

ein, welches er in den Jahren 1898 bis zu seiner Entlassung aus dem Militärdienst 1918 

führte. Auch wenn die privaten Aufzeichnungen durch Klee überarbeitet wurden und 

daher nicht als unmittelbares Zeugnis gewertet werden können, wird das Streben nach 

seiner privaten und künstlerischen Identität nachvollziehbar. Nicht nur die Tagebücher, 

auch andere Zeugnisse wurden von Felix Klee gesammelt und der Öffentlichkeit 

zugänglich gemacht. Wichtig ist neben der von Felix Klee herausgegeben Ausgabe der 

Tagebücher33 die 1988 erschienene textkritische Neuedition34. In den Fußnoten der 

vorliegenden Arbeit wird auf beide Ausgaben verwiesen. Eine autobiographische 

Auskunft, die konkret die Bedeutung des Bildthemas „Engel“ herausstellt, ist jedoch in 

den Schriften Klees nicht zu finden. 

 

                                                 
30 Klee, Paul: Das bildnerische Denken. Schriften zur Form- und Gestaltungslehre. Hrsg. und bearbeitet 
von Jürg Spiller. Basel 1956 (3. überarbeitete Auflage Basel; Stuttgart 1971). 
31 Klee, Paul: Beiträge zur bildnerischen Formlehre. Hrsg. von Jürgen Glaesemer. Basel; Stuttgart 1979. 
32 Klee, Paul: Kunst-Lehre. In: Regel, Günther: Paul Klee. Kunst-Lehre. Gesammelte Schriften. Leipzig 
1995 (1987). 
33 Klee, Paul: Tagebücher 1898-1918. Hrsg. von Felix Klee. Köln 1957. 
34 Klee, Paul: Tagebücher 1898-1918. Textkritische Neuedition. Hrsg. von der Stiftung Zentrum Paul 
Klee. Bearbeitet von Wolfgang Kersten. Stuttgart; Teufen 1988. 
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1.3  Methodik und Aufbau der Arbeit 
 

Die vorliegende Studie ist in vier übergeordnete Teile gegliedert. Der erste Teil der 

Arbeit beschäftigt sich mit den Grundlagen: Der Fokus liegt – neben einem 

allgemeinen Blick auf die geistes- und motivgeschichtliche Tradition des Engels – auf 

den grundlegenden Einflussfaktoren, die sich in Klees künstlerischem Denken 

widerspiegeln. Diese Faktoren sind weit gefasst um der Vielschichtigkeit des Werkes 

gerecht werden zu können. Darüber hinaus ermöglicht der erste Teil der Arbeit einen 

Einblick in das künstlerische Konzept Klees. Dies erscheint notwenig, um das Motiv 

des Engels nicht isoliert betrachten zu müssen, sondern in den Gesamtzusammenhang 

einordnen zu können. So ist es möglich – ausgehend von der Engelsthematik – 

stilistische sowie inhaltliche Rückschlüsse auf das Gesamtwerk Klees anzustellen. 

Der zweite Teil widmet sich der Analyse einzelner Engelsdarstellungen. Hierbei geht 

die Arbeit weitgehend chronologisch vor. In vier Kapiteln werden exemplarische 

Darstellungen aller Schaffensperioden vorgestellt. Die einzelnen Arbeiten werden 

dabei nicht nur in ihrem Gesamtzusammenhang betrachtet, sondern auch als Träger 

übergreifender Leitmotive. Ein inhaltlicher Schwerpunkt des zweiten Teils liegt bei 

den Engelszeichnungen der Jahre 1939 und 1940. 

Da eine Analyse aller Arbeiten mit Engelsmotiv nicht möglich ist, schließt sich ein 

dritter Teil in Form eines Werkverzeichnisses an. Die detaillierten Angaben vermitteln 

einen Gesamteindruck über die Arbeiten mit Engelsmotiv. Auf dieses Werkverzeichnis 

wird innerhalb der Arbeit durch ein „W“ vor der Abbildungsnummer verwiesen. 

Findet jedoch eine ausführliche Besprechung einer Engelsdarstellung statt, ist diese 

zusätzlich im Abbildungsband aufgeführt, so dass eine direkte Gegenüberstellung von 

Text und Bild möglich ist. Die Nummerierung der Abbildungen ist nicht fortlaufend, 

sondern besteht in einem Zahlenschlüssel, der Informationen über den Textteil, das 

Kapitel und die jeweilige Abbildungsnummer beinhaltet. 

In den Fußnoten wird generell die Kurzzitierweise genutzt, die sich anhand des 

Literaturverzeichnisses aufschlüsseln lässt. 
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2  Zur geistes- und motivgeschichtlichen Tradition des Engels 
 
2.1  Geflügelte Wesen in vorchristlichen Kulturen und Religionen 
 

Mit 77 Werken ist der Engel im Werk von Paul Klee eines der Motive, die den 

Künstler nahezu seine gesamte künstlerische Schaffenszeit begleiten. Die erste 

Engelsdarstellung Ein Engel überreicht das Gewünschte35 (Abb. W 1) malt er im Jahr 

1913. Die letzten Gemälde und Zeichnungen entstehen vor seinem Tod im Juni 1940. 

Klee teilt das Interesse an der Darstellung geflügelter Wesen, eine Motivtradition, die 

sich bis in die Kunst der alten Kulturen zurückverfolgen lässt. Obwohl der Hl. Thomas 

von Aquin (1225-1274) in einer philosophischen Beweisführung darlegt, Engel seien 

reinen Intellektes und daher ohne materielle Körperlichkeit36, ist die Darstellung von 

geflügelten Mittlerwesen in der bildenden Kunst weit zurückzuverfolgen. Dem 

Künstler wird dabei die Aufgabe zuteil, ein körperliches Erscheinungsbild für diese 

Wesen zu schaffen. Die Frage nach der Ursache für die Insistenz des Motivs ist nicht 

leicht zu beantworten. Sicherlich verknüpft sich zum einen mit dem Engel und seinen 

motivgeschichtlichen Vorbildern immer auch die Faszination für den Mythos des 

Fliegens. Für den Menschen gehört es zu den frühen Träumen, sich von seiner 

irdischen Gebundenheit zu lösen. Platon beschreibt diese Faszination in seinem Werk 

Phaidros: 

 

„Die Kraft des Gefieders besteht darin, das Schwere emporzuheben und 

hinaufzuführen, wo das Geschlecht der Götter wohnt.“37  

 

Dieser Aspekt hat auch für Klee einen entscheidenden Stellenwert: Einerseits liegt für 

ihn „Bewegung [...] allem Werden zugrunde“38 und „Ruhe auf Erden ist [nur die] 

zufällige Hemmung der Materie“.39 Anderseits lässt sich sowohl in seinem 

künstlerischen Werk, als auch in seinen schriftlichen Aufzeichnungen häufig eine 

persönlich empfundene Diskrepanz zwischen gedanklicher Freiheit und irdischer 

                                                 
35 Paul Klee. Ein Engel überreicht das Gewünschte. 1913, 138. 12,8:19,8 cm. Feder auf Papier auf 
Unterlegkarton. Privatbesitz, Deutschland. 
36 Vgl.: Krauss 2000, S. 60. 
37 Zit. nach: Wilson 1980, S. 7. 
38 Klee 1995 (1987), S. 62. 
39 Klee 1995 (1987), S. 63. 
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Gebundenheit ausmachen. Eine Gebundenheit, die für den Engel, der als Bote 

zwischen den Welten agiert, nicht existiert. 

 

Nicht erst durch die drei großen monotheistischen Religionen Judentum, Christentum 

und Islam wird die geistes- und motivgeschichtliche Tradition des Engels geprägt. Die 

Vorstellung von zwischen den Welten agierenden Geistwesen lässt sich in nahezu 

jeder Kultur ausmachen. In zahlreichen animistischen Kulturen findet man bereits die 

Vorstellung von einem höchsten, im Himmel lebenden Gott, der seine „Söhne“ oder 

„Gehilfen“ zur Übermittlung von Botschaften ausschickt. Häufig verbindet sich eine 

helfende und schützende Funktion mit diesen Mittlerwesen. Ebenso stellt die 

sumerische und babylonische Kunst geflügelte Wesen dar: Die Bemalung einer Schale 

aus Susa in Persien, die auf etwa 2350 v. Chr. datiert wird, weist eine sehr frühe 

Darstellung eines geflügelten Wesens auf (Abb. 1.2.1)40. Einen solchen Archetyp des 

geflügelten Menschen zeigt auch ein babylonisches Rollsiegel aus der Zeit der Sargon-

Dynastie (Abb. 1.2.2).41 Im alten Ägypten42 kennt man ebenfalls geflügelte 

Mittlerwesen, deren Aufgabe unter anderem im Seelengeleit der Verstorbenen in das 

Totenreich liegt. In der griechischen und römischen Antike sind geflügelte Wesen zum 

Beispiel in Form von Genien43 oder in Skulpturen der Siegesgöttin Nike44 visualisiert. 

Neben dem Liebesgott Eros/Amor ist es hier vor allem Hermes/Merkur, der als 

Überbringer von Botschaften und religiösen Offenbarungen dient. Er ist der Vermittler 

zwischen dem göttlichen Olymp und der menschlichen Sphäre. Als antiker Götterbote 

verbinden sich mit Hermes/Merkur zahlreiche Vorstellungen, die sich in der jüdisch-

christlichen Tradition wiederfinden. Nicht zuletzt leitet sich vom griechischen Wort für 

„Bote“ – angelos – das deutsche Wort Engel ab. Das Wort angelos ist wiederum eine 

Übersetzung des hebräischen Wortes mal´ach.  

Die Juden kommen während des Babylonischen Exils (597-ca. 538 v. Chr.) in Kontakt 

mit den religiösen Vorstellungen des babylonisch-persischen Kulturkreises und 

                                                 
40 Schale. Susa, Persien. Um 2350 v. Chr. British Museum, London. 
41 Babylonisches Rollsiegel. Akkad, Babylon. Um 2350 v. Chr. British Museum, London. (Vgl.: Wilson 
1980, S. 36.) 
42 Isis und Nephthys beschützen mit ihren Flügelarmen die Namenskatuschen des Tutenchamun. 
Pektoral. Um 1340 v. Chr. Gold, Quarz, Sand. Ehem. Theben, Tal der Könige. Ägyptisches Museum, 
Kairo. (Abb. 1.2.3).  
43 Geflügelter Genius. Ausschnitt aus dem Wandbild-Zyklus der Villa des Publius Fannius Sinistor in 
Pompeji. Dritte Hälfte des 1. Jh. v. Chr. 126:71 cm. Musée du Louvre, Paris. (Abb. 1.2.4). 
44 Geflügelte Siegesgöttin, Nike von Samothrake. Um 190 v. Chr. Marmor und Kalkstein. Höhe: 328 cm. 
Musée du Louvre, Paris.  
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bringen dessen Engelsbilder nach Israel. Ein Vorläufer des christlichen Erzengels 

findet sich beispielsweise in der Lehre des persischen Propheten Zarathustra (ca. 630-

553 v. Chr.). In seiner Lehre steht Ahuramazda („Der weise Herr“), der als geflügelte 

Sonnenscheibe dargestellt wird und als der oberste Engel reinen Lichtes gilt, sechs 

Mächten vor. Diese insgesamt sieben Amehaspentas verkörpern göttliche 

Eigenschaften wie Wahrheit oder Weisheit. Zarathustras religiöse Lehre kennt auch 

den Gegenspieler: Ahriman („Der Arggesinnte“) verkörpert den Widersacher, den 

bösen Geist. Gleichzeitig ist er der Zwillingsbruder Ahuramazdas. Nach der 

Konfrontation wird er von diesem aus dem Himmel gestürzt. Die Parallele zur jüdisch-

christlichen Vorstellung ist offensichtlich: Luzifer, der ursprünglich Gott nahe 

stehende Lichtträger wird zum abtrünnigen Engel, zur Personifikation des 

Dämonischen und wird schließlich von Erzengel Michael aus dem Himmel gestürzt. 
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2.2  Der Engel in der christlichen Religion  
 

Mit der Vorstellung des Engels verbindet sich demnach – neben der archaischen 

Faszination für das Fliegen – die Idee eines geflügelten Mittlerwesens und damit die 

Utopie einer unmissverständlichen Kommunikation zwischen der göttlichen und 

irdischen Welt, die zur Kontinuität der Weltordnung beiträgt. Gerade in der jüdisch-

christlichen Motivtradition dient der Engel meist als Metapher für das positive 

Fortschreiten der Historie. Der Engel nimmt unmittelbar Einfluss auf den Verlauf des 

Geschehens, sei es zum Beispiel durch die Errettung des israelischen Volks im Alten 

Testament oder durch die Verkündigung der Geburt Christi in den Evangelien. Der 

Engel dient als Personifizierung des Dialogs zwischen Gott und den Menschen, 

zwischen der himmlischen und damit göttlichen Sphäre sowie der irdischen Welt. 

Trotz dieser Botenfunktion stellen die ersten Engelsdarstellungen des 

Frühchristentums den Engel noch als ungeflügelten Mann dar, eine Tunika mit Pallium 

tragend, an den Füßen Sandalen.45  

Erst im 4. Jahrhundert zeigt die christliche Bildtradition den Engel als geflügeltes 

Wesen, wie es etwa das Ende des 4. Jahrhunderts entstandene Apsismosaik von Santa 

Pudenziana in Rom belegt. Diese Darstellungsweise wird nahezu durchgehend 

beibehalten. Tatsächlich sind in der Bibel jedoch die Seraphim und Cherubim die 

einzigen Wesen, die Flügel tragend beschrieben werden. Sie dienen als Vorbild für die 

spätere generelle Darstellung des Engels als Flügelwesen.46 

Literarische Grundlage der christlichen Engel ist – in ganz unterschiedlichem 

Detailreichtum – das Alte und das Neue Testament. Ebenso werden die Gottesboten in 

vielen der überlieferten Heiligenlegenden sowie in den Apokryphen thematisiert. Die 

Engel treten als Boten mit den Menschen in Verbindung, von der Genesis bis zur 

                                                 
45 Vgl. als Bildbeispiele: Priscilla-Katakombe, 2. Jahrhundert (Verkündigungsszene); Grab an der Via 
Appia, frühes 4. Jahrhundert (Verstorbener wird von einem Engel zum himmlischen Gastmahl geführt); 
Reidersche Tafel. Um 400. Bayerisches Nationalmuseum, München (Engel verkündet den Frauen am 
Grab die Auferstehung Christi). (Vgl.: Krauss 2000, S. 79.). 
46 Seraphim und Cherubim werden im Alten Testament in unterschiedlichen Textpassagen thematisiert, 
so zum Beispiel in der Prophezeiung des Jesaja oder in den Visionen des Propheten Ezechiel. Das Wort 
Cherub (Cherubim: hebräischer Plural von Cherub) leitet sich wohl von dem mesopotamischen Wort 
karibu ab, das ein geflügeltes Ungeheuer beschreibt, ein Mischwesen aus Menschenkopf, Löwenleib, 
Stierfüßen und Adlerflügeln (Vgl.: spätere Symbole der vier Evangelisten). Diese Wesen sind als 
Wächterfiguren an babylonischen und assyrischen Tempel und Palästen zu finden und hatten die 
Aufgabe, ähnlich der Sphinx im alten Ägypten, böse Mächte fernzuhalten. (Vgl.: Krauss 2000, S. 28.) 
Eine solche Wächterfunktion wird den Cherubim auch in der Bibel zugeschrieben. In der Genesis lässt 
Gott nach dem Sündenfall den Baum des Lebens durch die Cherubim bewachen. (Genesis 3, 24: „Und 
er trieb den Menschen hinaus und ließ lagern vor dem Garten Eden die Cherubim mit dem flammenden, 
blitzenden Schwert, zu bewachen den Weg zu dem Baum des Lebens.“). 
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Apokalypse des Johannes. Die Aussagen und Umstände des Erscheinens variieren 

dabei, weil es sich bei der Bibel nicht um ein einheitlich konzipiertes Buch handelt, 

sondern vielmehr um eine Sammlung, deren Schriften sich in ihrer Urheberschaft und 

Entstehungszeit unterscheiden. Die Funktion des Engels als Bote ist jedoch 

durchgängig: Seine Aufgaben bestehen immer in einer Hinwendung zu den Menschen 

im göttlichen Auftrag. Er kann dabei sowohl eine unterstützende und bekräftigende, als 

auch eine Unheil bringende Funktion haben. Es gibt Engelserscheinungen, um 

Botschaften zu übermitteln, wie etwa die Ankündigung der Geburt Isaaks durch drei 

fremde Männer an Abraham.47 Auch von der Übermittlung von Aufgaben ist berichtet, 

wie bei der Berufung Moses, die Israeliten aus der ägyptischen Gefangenschaft zu 

erretten48 oder bei der Berufung Gideons, der die Israeliten vor dem räuberischen Volk 

der Midianitern retten soll. Diese kamen „mit ihrem Vieh und ihren Zelten wie eine 

große Menge Heuschrecken, so dass weder sie noch ihre Kamele zu zählen waren, und 

fielen ins Land, um es zu verderben.“49 Häufig steht die rettende Funktion des Engels 

im Mittelpunkt, wie beispielsweise bei der Errettung der Hagar50 oder bei der Speisung 

des Propheten Elijas.51 Unzählige weitere biblische Beispiele lassen sich ausmachen. 

Neben diesen positiv besetzten Engelsbildern ist auch der Unheil bringende Engel in 

der Bibel thematisiert. Die Unterscheidung von lichten und dunklen Geistwesen findet 

sich in nahezu jeder Kultur, denn neben den schützenden Engeln gibt es auch immer 

die Vorstellung von Unheil bringenden Himmelswesen. Die sumerisch-babylonische 

Kultur entwickelt eine komplizierte Dämonenkunde, die sich mit der Abwehr von 

Krankheiten und sonstigem Unheil beschäftigt. Unerklärliches wird schon früh auf 

einen daimon zurückgeführt, wobei dieser – heute negativ besetzte Begriff – im 

Griechischen ursprünglich sowohl die bösen als auch die guten Mittlerwesen meint. So 

spricht Platon von daimon auch als persönlicher Schutzgeist des Menschen.52 In der 

Bibel findet sich die Vorstellung gefallener Engel wieder, die als Verursacher der 

Sünde auf der Welt gelten. Von ihrer Existenz ist unter anderem in der Genesis die 

Rede: Gott straft seine Söhne, nachdem diese die Menschentöchter begehrten und mit 

                                                 
47 Genesis 18, 1-15. 
48 Exodus 3. 
49 Richter 6, 5-6. 
50 Genesis 16 und 21, 14-21. 
51 1 Könige 19, 1-8. 
52 Krauss 2000, S. 9. 
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ihnen Riesen zeugten, die das Unheil in die Welt brachten. Damit widersetzten sie sich 

dem göttlichen Wunsch.53 

Die Vorstellung von Schutzengeln und damit der Gedanke, dem menschlichen 

Individuum sei ein persönlicher Engel mit geleitender Funktion zugeteilt, gibt es im 

Alten Testament in dieser Form nicht. Als literarische Grundlage für die Verehrung, 

die sich immer stärker verbreitet, lassen sich aber die Erzählungen von Raphael und 

Tobias sowie andere Berichte des Alten und Neuen Testaments heranziehen, in denen 

Menschen aus schwierigen Situationen von Engeln gerettet werden.54 Die 

Schutzengelvorstellung geht vor allem auf den Psalm 91,11-12 zurück:  

 

„Denn er hat seinen Engeln befohlen, 

dass sie dich behüten auf allen deinen Wegen,  

dass sie dich auf den Händen tragen  

und du deinen Fuß nicht an einen Stein stoßest.“ 

 

Die Rede ist hier von einer allgemeinen, schützenden Funktion des Engels. In den 

außerbiblischen jüdischen Schriften der letzten vorchristlichen Jahrhunderte wird die 

Vorstellung des Schutzengels auch konkreter definiert. Das Schutzengelmotiv lässt 

sich auf die babylonische und iranische Kultur zurückführen, in der Schutzgöttern und 

Schutzgeistern diese Aufgabe zugeschrieben wird. Eine vergleichbare Vorstellung 

verbindet sich in der Antike mit dem Genius, der als Zwilling den göttlichen Anteil in 

jedem Menschen verkörpert und sowohl eine schützende als auch eine inspirierende 

Funktion übernehmen kann.55 

Die Vorstellung eines Todesengels, dessen Aufgabe es ist, nach dem Tod des 

Menschen die Seele vom Körper zu trennen und diese ins Jenseits zu führen, findet 

sich in der biblischen Religiosität ursprünglich nicht, obwohl sie in der jüdisch-

christlichen Tradition einen entscheidenden Stellenwert gewinnen wird. Das Alte 

Testament gibt keine konkrete Auskunft, die ein Bild des Jenseits detailreich 

vermittelt. Vielmehr steht die Vorstellung im Vordergrund, nach dem persönlichen 

Tod durch die Nachkommenschaft weiterzuleben. Erst in der Makkabäerzeit verbreitet 

                                                 
53 Genesis 6, 1-4, [In den außerbiblischen Schriften des antiken Judentums werden diese Dämonen 
namentlich genannt: Mastema, Beliar, Samael und auch Satan, der zum Herrscher der bösen Mächte 
wird.] 
54 Vgl.: Krauss 2000, S. 42, 68. 
55 Vgl.: Krauss 2000, S. 43. 



 22

sich im Judentum der Gedanke an ein Leben nach dem Tod, sei es durch die 

Auferstehung des Fleisches oder durch die Unsterblichkeit der Seele.56 

Die Vorstellung eines Seelenbegleiters ist tradiert. Die Auffassung, den Tod lediglich 

als biologischen Exitus, nicht aber als das Ende der geistigen Substanz anzusehen, liegt 

wohl in dem ureigenen Wunsch des Menschen begründet, auf ein Weiterbestehen – 

wenn auch in einer veränderten Daseinsform – hoffen zu können. Auf dem Weg in 

diese andere Daseinsform des Jenseits gibt es bereits in der Frühzeit die Auffassung 

eines himmlischen Begleiters, der die Seele nach dem Verlassen des Körpers führt. 

Ägyptische Totenbücher und auch das Tibetische Totenbuch dokumentieren diese 

Vorstellung. Die Griechen kennen das Bild des psychopompos, ein Begriff, der sich 

zusammensetzt aus psyche (für Seele) und pompos, das sich vom Verb pempein 

ableitet. Dieses Verb steht in der Übersetzung für „senden“, aber auch für „geleiten“. 

Ein solcher Seelenbegleiter ist bei den Griechen vor allem der Gott Hermes/Merkur. 

Ob es sich bei Klees Werk ohne Titel [Der Todesengel]57 auch um einen solchen 

psychopompos handelt – einen begleitenden Engel der letzten Stunde – wird zu einem 

späteren Zeitpunkt zu untersuchen sein. 

 

Es wird deutlich, dass die Engel Aufgaben übernommen haben, die in der 

Vorstellungswelt des Polytheismus allgemein und in der griechisch/römischen 

Mythologie im Speziellen einzelnen Gottheiten zugeschrieben wird. Bei einigen 

biblischen Erzählungen wie etwa dem Bericht über die Ankündigung der Geburt 

Isaaks, lässt sich sogar ein konkretes Vorbild aus der griechischen Mythologie 

benennen. Hier sind es die Götter Zeus, Poseidon und Hermes, durch die der 

kinderlose Hyrieus von der Geburt seines lang ersehnten Sohnes erfährt. Demnach 

haben die Autoren der Bibel häufig tradierte Motive oder auch lokale Sagen in ihre 

Berichte einfließen lassen. Es gelingt ihnen mit Hilfe der Engelsvorstellung, die 

tradierten Geschichten in den biblischen Monotheismus zu übertragen.58 

 

Als Unterschied zwischen dem Engelsbild des Alten und des Neuen Testaments kann 

festgehalten werden, dass im Alten Testament der Engel zunächst meist unerkannt 

bleibt und sich erst später als Bote Gottes offenbart. Sein Auftreten im Neuen 
                                                 
56 Ebd. 
57 Paul Klee. ohne Titel [Der Todesengel]. 1940, N 2. 51:66,4 cm. Öl auf Leinwand. Sammlung Felix 
Klee, Zentrum Paul Klee.  
58 Krauss 2000, S. 20. 
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Testament ist hingegen mit dem sofortigen Erkennen verbunden. Die Formulierung 

„Fürchte dich nicht!“ bzw. „Fürchtet euch nicht!“ dokumentiert das Erschrecken der 

Menschen, denen der Engel, der nun unmittelbar als solcher zu identifizieren ist, 

erscheint.59 Seine Funktionen bleiben hingegen vergleichbar. Die Deutung eines 

Geschehens – wie zum Beispiel nach Jesu Tod und Auferstehung – die Errettung aus 

einer Bedrohung oder Verfolgung, Weisung, Schutz und Unterstützung sind auch die 

Aufgaben des neutestamentarischen Engels. 

 

Andere Himmelswesen fallen erst in nachbiblischer Zeit unter den Oberbegriff des 

Engels und gehören ursprünglich zur Auffassung des Himmels als Hofstaat, mit Gott 

als Regenten und Dienern in Form von Heerscharen und Göttersöhnen. Diese 

Vorstellung ist ebenfalls auf die Vorstellungswelt des Polytheismus zurückzuführen.60 

Eine wirkliche Systematisierung der christlichen Engelsvorstellung findet erst in der 

Spätantike und im Mittelalter statt. Die biblischen Aussagen, die häufig wenig 

eindeutig oder sogar widersprüchlich erscheinen, werden präzisiert, um einen 

verbindlichen Kanon für Frömmigkeit und Kunst zu definieren. Auf die einzelnen 

Impulse, wie zum Beispiel durch den Kirchenvater Augustinus (354-430) oder den Hl. 

Benedikt von Nursia (480-547) kann an dieser Stelle nicht eingegangen werden. 

Erwähnt werden soll lediglich das kosmologische Modell, welches Pseudo-Dionysios 

Areopagita61 gegen Ende des 5. Jahrhunderts entwirft und das als erste große 

Systematisierung der Engelslehre angesehen werden muss. Dieser Gelehrte versucht in 

seiner Schrift Über die Himmlische Hierarchie, die Hierarchien der Engel genau 

festzulegen. Er unterteilt sie nach Eigenarten und Aufgaben in neun Engelschöre, die 

er wiederum – beeinflusst von der neuplatonischen Faszination für die Triade – in drei 

Ordnungen mit jeweils wieder drei Gruppen unterteilt:  

Der ersten und höchsten dieser drei Triaden gehören die Seraphim, die Cherubim und 

die Räder oder Throne (hebräisch: ophanim) an. Die Vorstellung der Engel in Form 

von Rädern lässt sich auf das Alte Testament und die Apokryphen zurückführen. Vor 

                                                 
59 Vgl. Matthäus 28, 4-5; Markus 16, 5; Lukas 1, 12; 24, 5 und 29; 2, 9-10. 
60 Krauss 2000,. S. 24. 
61 Dieser Name verweist auf den in der Apostelgeschichte erwähnten Dionysios, Mitglied des Areopag, 
des obersten Gerichtshof in Athen. Dieser hat sich nach einer Predigt des Apostels Paulus bekehrt (Apg 
17, 34). Pseudo-Dionysios Areopagita nimmt den berühmten Namen als Pseudonym an, wohl um sich 
durch diesen Aufmerksamkeit und Autorität zu verschaffen. Durch die Humanisten der Renaissance 
wird zur Unterscheidung zwischen dem Dionysios der Apostelgeschichte und dem Verfasser des 
Engelsmodells die Bezeichnung Pseudo-Dionysios eingeführt. 
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allem der Prophet Hesekiel beschreibt diese ausführlich.62 Die Triade steht in der 

Hierarchie am höchsten, da sie sich in unmittelbarer Verbindung zu Gott befindet und 

daher als vollkommen angesehen wurde. Von der folgenden Engelsgruppe, den 

Herrschaften (gr.: kyriotetes, lat.: dominationes), den Kräften oder Mächten (gr.: 

dynameis, lat.: virtutes) und den Gewalten (gr.: exusiai, lat.: potestates) berichtet 

Dionysios, sie würden lange Alben tragen, mit einem goldenen Gürtel gebunden und 

grüne Stolen. In der rechten Hand hielten sie einen goldenen Stab und in der Linken 

das Siegel Gottes. Ihre Aufgabe läge darin, den göttlichen Weltplan an den dritten 

Rang weiterzugeben, der in Verbindung mit dem menschlichen Kosmos steht. Zu 

diesem dritten Rang zählt Pseudo-Dionysios Areopagita die Fürstentümer (gr.: archai, 

lat.: principatus), die Erzengel (gr.: archangeloi, lat.: archangeli) sowie die Engel63 

(gr.: angeloi, lat.: angeli), die in seiner Beschreibung als Krieger gekleidet sind, 

goldene Gürtel und Lanzen tragend. Vor allem die Erzengel und Engel stehen in 

direkter Interaktion mit dem Menschen und vermitteln als Boten göttliche 

Anweisungen. Diese Einteilung wird, gemeinsam mit einem weiteren Grundlagentext, 

der Summa Theologica von Thomas von Aquin zur allgemein üblichen 

Engelshierarchie. 

 

Risse bekommt dieses Lehrgebäude erst in der beginnenden Neuzeit durch die 

Reformation. Zwar zweifeln weder Martin Luther (1483-1546) noch Jean Calvin 

(1509-1564) die Existenz der Engel an, jedoch fordern sie generell und auch im 

Engelsglauben eine Rückbesinnung auf den Bibeltext. Damit richten sie sich gegen die 

theologischen Engelsmodelle der nachbiblischen Zeit, wie das hier vorgestellte von 

Pseudo-Dionysios Areopagita. Auch die verbreitete Vorstellung, durch die Verehrung 

der Engel würde der Gläubige Gott näher kommen, lehnt die Reformation als Irrglaube 

ab.  

Ein wirklicher Einschnitt im Engelsglauben vollzieht sich durch die Aufklärung. Der 

Engel wird überflüssig, da seine Funktion als Vermittler unnötig wird. Zwar bleibt 

                                                 
62 Vgl. Hesekiel 1, 15 ff.: „Als ich die Gestalten sah, siehe, da stand je ein Rad auf der Erde bei den vier 
Gestalten, bei ihren vier Angesichtern. Die Räder waren anzuschauen wie ein Türkis und waren alle vier 
gleich, und sie waren so gemacht, dass ein Rad im andern war. Nach allen vier Seiten konnten sie 
gehen; sie brauchten sich im Gehen nicht umzuwenden. Und sie hatten Felgen, und ich sah, ihre Felgen 
waren voller Augen ringsum bei allen vier Rädern. [...].“ 
63 Im Modell des Pseudo-Dionysios Areopagita benennt der Begriff Engel noch eine Untergruppe der 
neun Chöre. Später wird die Bezeichnung Engel zum Sammelbegriff verschiedenster Engelsarten. Als 
Engel gelten nun alle Geistwesen – unabhängig von ihrer konkreten Aufgabe – die der göttlichen Sphäre 
angehören und, nach religiöser Vorstellung, die Herrschaft Gottes augenscheinlich machen. 
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Gott in der Vorstellung des Deismus Schöpfer der Welt, hat diese jedoch im Anschluss 

sich selbst überlassen. In diesem Gedankenmodell hat die Kommunikation zwischen 

dem Schöpfer und seiner menschlichen Schöpfung – personifiziert durch den Engel – 

ihren Sinn verloren.64 Weiter noch geht Anselm Feuerbach (1804-1872), der in seinem 

Werk über Das Wesen des Christentums Göttliches sowie Dämonisches als 

Phantasiegebilde bezeichnet, auf die der Mensch seine Wünsche und Sehnsüchte 

projiziere. Friedrich Schleiermann (1768-1834) erkennt in seinem Werk Der 

christliche Glaube zwar an, dass der Engelsglaube mit den Worten der Heiligen Schrift 

zu vereinbaren sei, definiert die Frage nach der Existenz der Engel jedoch für die 

grundlegenden Fragen der Theologie als unerheblich. Karl Barth (1886-1968) 

bezeichnet die Haltung der meisten Theologen seiner Zeit als „Angelologie des 

Achselzuckens.“65 

                                                 
64 Vgl.: Krauss 2000, S. 89. 
65 Zit. nach: Krauss 2000, S. 90. 
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2.3  Der Engel in der Kunst des 19. und 20. Jahrhunderts 
 

Die stetige Reduzierung des Stellenwertes des Engelsmotivs, die sich in der 

geistesgeschichtlichen Tradition bereits andeutet, zeigt sich auch in der Kunst des 19. 

und 20. Jahrhunderts. In der Moderne, die sich vom Abbildhaften wie auch vom 

offenkundig Religiösen stärker entfernt, erscheint auch der Engel als Motiv seltener. 

Sicherlich steht dies stellvertretend für die zu verallgemeinernde Beobachtung, spricht 

man von einer Reduzierung der christlich geprägten Themen hin zu Bildern mit 

weltlichem Sujet. Mit der Auflösung der christlichen Sakralkunst verliert auch das 

Bildmotiv des Engels zunehmend seine Bedeutung. 

Dennoch bleibt der Engel auch im 19. Jahrhundert Bild- und gelegentlich Streitthema. 

Denn während Gustave Courbet (1819-1877) formuliert, „abstrakte, nicht sichtbare, 

nicht existierende Dinge gehören nicht in den Bereich der Malerei“66, malt Édouard 

Manet (1832-1883) seinen Christus mit den Engeln67 (Abb. 1.2.5).68 Er überträgt das 

Sujet in die Formensprache des zeitgenössischen Historienbildes. Dabei verändert 

Manet die tradierte Ikonographie so nachhaltig – begonnen mit dem Lanzenstich, der 

bei Manets Christus nicht an der Körperseite, sondern unterhalb des Herzens zu finden 

ist – dass ihm gut gesinnte Zeitgenossen nahe legen, das Bild als Darstellung eines 

geretteten Minenarbeiters zu deklarieren, um so dem Vorwurf der Blasphemie zu 

entgehen.69 

Auch weiterhin lassen sich vereinzelte Engelsdarstellungen ausmachen, die im 

Folgenden jedoch nur sehr exemplarisch vorgestellt werden können. Im Symbolismus 

beschäftigen sich besonders Gustave Moreau (1826-1898)70 und Odilon Redon (1840-

1916) mit dem Engel als Bildmotiv. In Redons Darstellung Der Flügelmensch oder 

Der gefallene Engel71 (Abb. 1.2.6) wird der Engel zur Personifikation eines 

menschlichen Gefühls, zu einem Flügelmensch. 

                                                 
66 Zit. nach: Grubb 1996, S. 14. 
67 Édouard Manet. Christus mit den Engeln. 1864. 32:27 cm. Mischtechnik auf Papier, Graphit, 
Wasserfarben, Gouache mit Feder und Ausziehtusche. Musée d´Orsay, Paris. 
68 Edgar Degas berichtet später: „Courbet sagte, da er niemals Engel gesehen habe, wisse er nicht, ob sie 
einen Hintern haben, außerdem seien die Flügel, mit denen Manet sie ausgestattet habe, zu klein, als 
dass die Engel mit ihnen hätten fliegen können.“ [Zit. nach: Grubb 1996, S. 16.] 
69 Vgl.: Mai 1987, S. 126 ff. 
70 Z. B.: Gustave Moreau. Jakob und der Engel. 1878. 255:147,5 cm. Fogg Art Museum. Harvard 
University, Cambridge (Massachusetts). 
71 Odilon Redon. Der Flügelmensch oder Der gefallene Engel. Vor 1880. 24:35,5 cm. Öl auf Pappe. 
Musée des Beaux-Arts, Bordeaux. 
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Paul Gauguin (1848-1903) widmet sich dem Engelssujet zum Beispiel in seinem 

bedeutenden Gemälde Die Vision nach der Predigt: Jakob ringt mit dem Engel72 (Abb. 

1.2.7) aus dem Jahr 1888. Es zeigt bretonische Bäuerinnen, die, in ihre Trachten 

gekleidet, den Kampf zwischen Jakob und dem Engel in der rechten oberen Bildecke 

teilweise betend, teilweise bestaunend beobachten. Den Boden gibt Gauguin in einem 

leuchtenden Zinnoberrot wieder. Die Figuren grenzt er durch ein schwarzes, 

durchgängiges Cloissonné vom Hintergrund ab. Ein Baumstamm durchquert diagonal 

die Bildfläche, sein grünes Laub und Astwerk überdacht die Szene. Dieser Stamm 

dient Gauguin zur Teilung seiner Leinwand und damit zur Trennung der genrehaften 

Szene der Bäuerinnen – auf die sich der Bildtitel Die Vision nach der Predigt bezieht – 

und der biblischen Szene des Kampfes, welcher der Titel Jakob ringt mit dem Engel 

zuzuordnen ist. Durch diese räumliche Unterteilung gelingt es Gauguin, seine 

Bildfläche in eine reale Gegenstandswelt und in die gedankliche Welt der Vision 

aufzuteilen. Auch der Bildtitel belegt, dass es sich bei dem Kampf nicht um ein 

tatsächliches Geschehen handelt, sondern um eine Vision der Frauen. 73 

 

In der Malerei des 20. Jahrhunderts findet das Motiv des Engels eine vielfache 

Umsetzung im Werk Marc Chagalls (1887-1985). In seinen biographischen 

Aufzeichnungen Mein Leben berichtet Chagall von einem Traum, den er um 1910 in 

seinem Zimmer in Sankt Petersburg hat, während er illegal – Juden durften im 

zaristischen Russland ihren Heimatdistrikt nicht verlassen – Malerei studiert:  

 

„Plötzlich öffnete sich die Zimmerdecke, und ein geflügeltes Wesen stieg herab, 

erfüllte das Zimmer mit einem Schlag mit Rauschen und Getöse, mit Bewegung 

und Bildern. Ein Rauschen von schleppenden Flügeln. Ich denke: ein Engel! Ich 

wage nicht, die Augen zu öffnen: Er ist zu klar, zu lichtvoll. Nachdem er alles 

durchzogen hat, erhebt er sich durch einen Spalt in der Decke und all die blaue 

Luft mit ihm fort. Aufs neue wird es dunkel, ich wache auf.“74 

 

                                                 
72 Paul Gauguin. Die Vision nach der Predigt: Jakob ringt mit dem Engel. 1888. 74,4:93,1 cm. Öl auf 
Leinwand. National Gallery of Scotland, Edinburgh. [Vgl.: 1. Buch Mose 32, 25 ff.] 
73 Vgl.: Winter 1992, S. 89 ff. 
74 Zit. nach: Riedel 1986, S. 66.  
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Das Geschilderte findet eine wiederholte künstlerische Umsetzung, beispielsweise in 

dem Gemälde Erscheinung75 (Abb. 1.2.8). Zwar wandelt sich – einhergehend mit 

Chagalls künstlerischer, geistiger und religiöser Entwicklung – auch der Sinngehalt 

des Engelsmotivs, dennoch ist das gesamte Œuvre des Künstlers von diesem Sujet 

durchwoben. Dabei sind hauptsächlich zwei Auslegungen des Motivs zu verzeichnen. 

Einerseits steht der Engel als „Chiffre für die Sehnsucht und das Verlangen des 

Menschen“76. Er fungiert als schützender Begleiter der Liebespaare Chagalls, 

beispielsweise umgesetzt in den Gemälden Das Liebespaar77 (Abb. 1.2.9) oder Die 

Hochzeit78 (Abb.1.2.10). Andererseits tritt ab 1931 verstärkt der biblische Engel in das 

Schaffen Chagalls. Über die Bibel äußert Chagall 1976: 

 

„Seit meiner frühen Kindheit hat mich die Bibel gefesselt. Mir schien und 

scheint immer noch, dass sie die größte Quelle der Dichtung aller Zeit ist. 

Seitdem habe ich ihren Widerschein im Leben und in der Kunst gesucht. Bibel 

ist wie das Echo der Natur, und dieses Geheimnis habe ich weiterzugeben 

versucht.“79 

 

Seine Illustrationen zu den Bibeltexten setzt der Künstler in Radierungen und 

Farblithographien um. Auf circa einem Drittel der Blätter erscheinen die Engel und – 

im Gegensatz zu Klee – treten sie in ihrer tradierten Funktion als Bote und Vermittler 

zwischen Gott und den Menschen auf. So zeigt beispielsweise das Blatt 16 seiner 

Radierungsfolge, die in den Jahren 1931 bis 1939 im Auftrag von Ambroise Vollard 

begonnen und für den Verlag Tériade 1952 bis 1956 vollendet wurde, den Kampf mit 

dem Engel80 (Abb. 1.2.11). Im Gegensatz zu dem bereits angeführten Gemälde 

Gauguins findet bei Chagall keine Aktualisierung des Sujets statt. Während Gauguin 

den Kampf in die zeitgenössische Umgebung versetzt, die sich in der Wiedergabe der 

bretonischen Bäuerinnen spiegelt, hält sich Chagall an den Wortlaut der biblischen 

                                                 
75 Marc Chagall. Erscheinung. 1917,18. 148:129 cm. Öl auf Leinwand. Privatbesitz, Moskau. 
76 Rosenberg 1967, S. 312. 
77 Marc Chagall. Das Liebespaar. 1929. 55:38 cm. Öl auf Leinwand. The Tel Aviv Museum of Art, Tel 
Aviv. 
78 Marc Chagall. Die Hochzeit. 1918. 100:119 cm. Öl auf Leinwand. Tretjakow-Galerie, Moskau. 
79 Zit. nach: Liebelt 1996, S. 166. 
80 Marc Chagall. Der Kampf mit dem Engel. Bibel, Blatt 16. 1931-1939. 9,7:23,7 cm. Radierung. 
Sammlung Sprengel I, 385 ff/16. 
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Textvorlage.81 Der Künstler nutzt den Engel um die Worte der Heiligen Schrift visuell 

zu vermitteln. 

Bedeutend für das Motiv des Engels ist innerhalb des Œuvre Chagalls die Komposition 

Der Engelsturz82 (Abb. 1.2.12), mit der sich der Künstler 24 Jahre lang – von 1923 bis 

1947 – wiederholt auseinandersetzt.  

Auch bei Georges Rouault (1871-1958) bleibt der Engel Bildthema. Dieser malt 1946 

in kräftigen Farben das Gemälde Schutzengel83 (Abb. 1.2.13). Der Engel am rechten 

Bildrand, die gesamte Höhe der kleinformatigen Gouachearbeit einnehmend, hat eine 

Schar Kinder vor sich. Einem der Kinder legt er die Hand segnend auf das Haupt. 

Gerade der Glaube an den Schutzengel und seinen persönlichen Beistand erweist sich 

als besonders insistent und wird auch von Klee thematisiert.84 

Im Werk Ernst Barlachs (1870-1938) spielen christliche Sujets im Allgemeinen wie 

auch die Figur des Engels im Speziellen eine bedeutende Rolle, obwohl er dem 

kirchlichen Christentum kritisch gegenübersteht.85 Innerhalb seines plastischen 

Werkes sind hier Der Geistkämpfer86 (Abb. 1.2.14 und 1.2.14a) und das Güstrower 

Ehrenmal87 (Abb. 1.2.15) hervorzuheben. Beide Werke entstehen 1927 nahezu parallel 

als Ehrenmale für die Gefallenen des Ersten Weltkriegs. Der Geistkämpfer entsteht im 

Auftrag der Stadt Kiel, die Barlach betraut, ein plastisches Monument „zur 

Verschönerung der Altstadt“88 zu schaffen. Am 29. November 1928 wird der 

Schwertengel in der vorgesehenen Strebepfeilernische der Universitätskirche in Kiel 

aufgestellt. Die Plastik zeigt den Engel mit dominanten Flügeln und erhobenem 

Schwert auf dem Rücken eines hyänenartigen Tiers stehend. Barlach thematisiert 

                                                 
81 Vgl.: 1. Buch Mose. 32, 25, 27-29: „Da rang ein Mann mit ihm, bis die Morgenröte anbrach. [...] Und 
er sprach: Laß mich gehen, denn die Morgenröte bricht an. Aber Jakob antwortete: Ich lasse dich nicht, 
du segnest mich denn. Er sprach: Wie heißest du? Er antwortete: Jakob. Er sprach: Du sollst nicht mehr 
Jakob heißen, sondern Israel; denn du hast mit Gott und den Menschen gekämpft und hast gewonnen.“ 
82 Marc Chagall. Der Engelsturz. 1923/33/47. 148:189 cm. Öl auf Leinwand. Kunstmuseum Basel.  
83 Georges Rouault. Schutzengel. 1946. 29:21 cm. Gouache. Musée National d´Art Moderne, Paris. 
84 Vgl. z. B.: Paul Klee. Unter grossem Schutz. 1939, 1137 (JK 17). 29,5:20,8 cm. Schwarze Fettkreide 
auf Karton. Stiftung Zentrum Paul Klee, Inv.-Nr.: Z. 2017. (Abb. W 55). 
85 In einem Brief an Johannes Schwartzkopff, evangelischer Pfarrer in Güstrow, schreibt Barlach: 
„Ausdrücklich fühle ich mich verpflichtet, indem das Schreiben des Domgemeinderates eine 
Stellungnahme verlangt, zu sagen, dass die christliche Heilslehre mir eine immer geringer werdende 
Notwendigkeit seelischen Besitz geworden ist. [...]. Auf die darauf sich ergebende Frage, warum ich 
nicht längst aus der Kirche ausgetreten sei, um die gewiß wünschenswerte Klärung meiner Situation 
herbeizuführen, glaube ich, ohne weitschweifig zu werden, folgendes sagen zu sollen: Was man als 
Kind und junger Mann inbrünstig gefühlt, behält einen Gemütswert, den man mit einem radikalen 
Schritt der angedeuteten Art doch nicht verliert.“ [Zit. nach: Barlach 1969, S. 338.]. 
86 Ernst Barlach. Der Geistkämpfer. 1927. Vor der Nikolai-Kirche, Kiel.  
87 Ernst Barlach. Güstrower Ehrenmal. 71:74,5:217 cm. Bronze nach einem Gips von 1927 (heute). 
Güstrower Dom. 
88 Zit. nach: Presler 1995, S. 28. 
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anschaulich den Kampf zwischen Gut und Böse, zwischen Tugend und Laster. Das 

Güstrower Ehrenmal hingegen zeigt den Engel flügellos. Barlach stellt hier das Motiv 

der schwebenden Figur in den gestalterischen Vordergrund, auf das traditionelle 

Symbol der Flügel verzichtet er dabei. Durch die Zuhilfenahme von zwei Eisenketten 

wird der Engel über dem Taufgitter einer Seitenkapelle des Güstrower Doms montiert, 

so dass sich der Eindruck des Schwebens dem Betrachter anschaulich vermittelt.89 

Schwartzkopff, evangelischer Pfarrer in Güstrow und Freund Barlachs, sieht in dem 

Engel eine Metapher für den „Sieg der überwindenden Leidensmacht über das 

Grauen.“90 Ernst Barlach nutzt in beiden Fällen die Figur des Engels für eine 

vergleichbare Bildaussage. Sowohl Der Geistkämpfer als auch das Güstrower 

Ehrenmal zeigt den Engel als Symbol der Hoffnung und Personifikation des Guten, 

sich über das Böse der Welt erhebend. 

Max Ernst (1891-1976) nutzt den Engel, um eine bestimmbare Assoziation 

hervorzurufen. Ernst integriert 1920 in seiner Fotocollage der Dadazeit c´est déjà la 

22ème fois que Lohengrin...91 (Abb.1.2.16) die Engel des Gemäldes Maria, das 

Jesuskind anbetend92 (Abb. 1.2.17) von Stephan Lochner (1400/15-1451). Über das 

Bild eines französischen Doppeldeckers klebt er – als „Bild im Bild“ – die aus einer 

Reproduktion ausgeschnittenen Engel mit Rahmung und überdeckt damit den 

Mittelteil des Flugzeuges, bestehend aus Kabine, Motoren und Propeller. Neben das 

Flugzeug setzt Ernst in die linke untere Bildecke zusätzlich einen Schwan. Durch 

diesen Umgang mit dem Motiv des Engels baut Ernst einen Antagonismus auf, da er 

die Engel des Lochner Gemäldes ebenso wie den Schwan als kontrastierenden 

Gegenpol zu dem Kriegsflugzeug einsetzt.93 So stellt Ernst die Collageteile assoziativ 

                                                 
89 1937 wird Barlachs Güstrower Ehrenmal durch die Nationalsozialisten aus dem Dom entfernt und 
1941 von der Wehrwirtschaft als „Metallspende des Deutschen Volkes“ eingeschmolzen. Heute befindet 
sich im Dom ein Bronzeguss nach dem Gipsmodell des Jahres 1927. Auch der Kieler Geistkämpfer wird 
1937 entfernt. Auf Grund des privaten Ankaufs durch den Kunstsammler Hugo Körtzinger wird er 
jedoch nicht eingeschmolzen. 1954 wird das Werk vor der Nikolai-Kirche in Kiel erneut aufgestellt. 
[Vgl.: Presler 1995, S. 28, 32.]. 
90 Zit. nach: Ebd. 
91 Max Ernst. c´est déjà la 22ème fois que Lohengrin... [Es ist schon das 22. Mal, daß Lohengrin...]. 
1920. 21:29 cm. Foto-Vergrößerung einer Photocollage mit Gouache übergangen. Spies/Metken 397. 
Westdeutsche Landesbank, Girozentrale Düsseldorf; Münster.  
92 Stephan Lochner. Maria, das Jesuskind anbetend. Um 1445. 37,6:23,7 cm. Eichenholz [Zweiter 
Flügel des Diptychons, Innenseite]. Alte Pinakothek, München. 
93 Vgl.: Derenthal 1994, S. 48. 
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gegenüber: Steht das Doppeldecker-Flugzeug für die kriegerische Auseinandersetzung, 

so sind Engel und Schwan Symbole für Frieden, Lieblichkeit und Reinheit.94 

Die gewählten Künstler sollen die unterschiedlichen Variationen in der Umsetzung des 

Sujets exemplarisch vertreten. Im Rahmen der Arbeit ist es nicht möglich, einen 

umfassenden Überblick der Engelsdarstellungen des 19. und 20. Jahrhunderts zu 

vermitteln. Jedoch dient diese kurze Einführung dazu, andere Positionen in der 

Verwendung des Sujets zu umreißen und dadurch die Divergenz zwischen Klee und 

anderen Künstlern zu verdeutlichen. Jeder legt den Schwerpunkt seiner 

Engelsdarstellungen auf einen anderen Aspekt. Jeder nutzt das Motiv des Engels für 

eine divergierende Bildaussage. Auch deshalb erscheint ein direkter Vergleich 

zwischen Klees Werken und den Bildwerken anderer Künstler häufig wenig sinnvoll, 

da gedankliche Ansätze ebenso wie die künstlerische Umsetzung zu stark variieren. 

 

Der Engel behält jedoch nicht nur in der Kunst, sondern auch in der Literatur des 20. 

Jahrhunderts seinen Stellenwert. SchriftstellerInnen und DichterInnen wie Else Lasker-

Schüler (1869-1945), Rainer Maria Rilke (1875-1926), Franz Kafka (1883-1924), Max 

Frisch (1911-1991), Heinrich Böll (1917-1985) oder Friedrich Dürrenmatt (1921-

1990) verwenden den Engel als Metapher menschlichen Handelns. 

Gustav Mahler (1860-1911) und Paul Hindemith (1895-1963) schreiben Musik für 

Engel. Alban Berg (1885-1935) komponiert 1935 ein Violinenkonzert, das er „dem 

Andenken eines Engels“ widmet. Hier steht der Engel als Metapher für den geliebten 

Menschen: Die Widmung Alban Bergs ist für Manon Gropius bestimmt, Tochter von 

Gustav Mahlers Witwe Alma mit Walter Gropius. 

Auch das Medium Film entdeckt den Engel: In Wim Wenders Himmel über Berlin95 

begleitet und tröstet ein Engel – unsichtbar für die Augen der Erwachsenen – die 

Menschen im geteilten Berlin. Als dieser sich in eine Trapezkünstlerin verliebt, 

entscheidet er sich für ein irdisches Dasein und verlässt die himmlische Sphäre. Das 

zeitgenössische Hollywoodkino orientiert sich 1998 an Wenders Film. In Stadt der 

                                                 
94 Vgl.: Lurker 1991, S. 657. [Ganz ähnliches zeigt sich auch in der Collage les cormorans [Max Ernst. 
les cormorans. 1920. 15,5:13 cm. Collage mit Fototeilen und Tusche übergangen. Spies/Metken 392. 
Privatbesitz]. Auch hier stellt Ernst den Fototeilen technischer Versatzstücke einen Lochner-Engel 
sowie Flamingos gegenüber.] 
95Der Himmel über Berlin (Les Ailes du Desir). BRD; Frankreich1986/87. 127 Minuten. Regisseur: 
Wim Wenders. Darsteller: Bruno Ganz, Solveig Dommartin, Otto Sander. 
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Engel96 ist es Nicolas Cage (*1964), der den Schutzengel Seth spielt. Dieser möchte 

die Menschen und ihre Emotionen verstehen und ist bereit, seine Unsterblichkeit zu 

opfern, als er sich in eine Frau verliebt. Durch den Sturz von einem Hochhaus gibt er 

seine himmlische Existenz auf. So wird im zeitgenössischen Kino das Motiv des 

Engelsturzes modernisiert: Auch hier hat das Begehren einer Menschentochter einen – 

in diesem Fall frei gewählten – Sturz zur Folge. Weniger tragisch geht es in Komödien 

wie Rendezvous mit einem Engel97, Die Schutzengel98 oder Michael99 zu. Hier agiert 

der Erzengel Michael im Amerika des 20. Jahrhunderts wenig engelsgleich. 

                                                 
96 Stadt der Engel (City of Angels). USA 1998. 114 Minuten. Regisseur: Brad Silberling. Darsteller: 
Nicolas Cage, Meg Ryan. 
97 Rendezvous mit einem Engel (The Preacher´s Wife). USA 1996. 124 Minuten. Regisseur: Penny 
Marshall. Darsteller: Denzel Washington. Whitney Houston. 
98 Die Schutzengel (Les Anges). Frankreich 1995. 110 Minuten. Regisseur: Jean-Marie Poiré. Darsteller: 
Gérard Depardieu. Christian Clavier, Eva Grimaldi.  
99 Michael. USA 1996. 125 Minuten. Regisseur: Nora Ephron. Darsteller: John Travolta. Andie 
MacDowell. 
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2.4  Der Engel in der heutigen Wahrnehmung 
 

Der Engel als Symbol für die Hoffnung des Menschen nach Schutz hat auch heute 

nicht ausgedient. Selbst die, die das Vertrauen auf Religion und Kirche verloren haben, 

scheinen an den Engel und seine schützende Wirkung glauben zu können. Gerade der 

Gedanke an den Schutzengel genießt große Popularität. Zahlreiche Publikationen, die 

Jahr für Jahr den Büchermarkt überschwemmen, belegen diese Beobachtung. Neben 

dem Schutzengel, ist es vor allem der Engel in seiner psychopompos-Funktion, an den 

viele Menschen glauben wollen. Offensichtlich sind es gerade die Grenzerfahrungen, 

in denen auf den Beistand eines Engels gehofft wird. Anselm Grün (*1945) – Cellerar 

der Benediktinerabtei Münsterschwarzach – feiert mit seinen Publikationen und 

Seminaren rund um das Thema Engel große Erfolge. Bücher wie Jeder Mensch hat 

einen Engel, 50 Engel für die Seele oder 50 Engel für das Jahr haben ihn zu einem der 

meist gelesenen christlichen Autoren der Gegenwart gemacht. Grün fasst zusammen, 

welche Vorstellung die meisten Menschen heute mit der Figur des Engels verbinden 

und warum seine Popularität nicht nachlässt. Der Benediktinermönch bezeichnet die 

Engel als „inspirierende und diskrete Begleiter des Alltags: Beschützer in der Not, 

Boten einer anderen Wirklichkeit. Sie antworten auf unsere tiefe Sehnsucht nach einer 

Welt der Geborgenheit, der Leichtigkeit und der Schönheit. Sie sind Ausdruck der 

Hoffnung, dass unser Leben einen Sinn und ein Ziel hat.“100 Ein dualistischer Ansatz, 

der sich in Klees Arbeiten zum Engelssujet durchaus finden lässt – er thematisierte 

nicht nur die positiven Lichtgestalten, sondern auch dämonische Flügelwesen101 – ist 

hier gänzlich verloren gegangen. In dieser profanisierten und vermenschlichten 

Vorstellung ist der Engel ein Symbol für Liebe, Sicherheit und Frieden. Er scheint sich 

daher als Chiffre dieser menschlichen Wünsche und Bedürfnisse gerade in unserer 

derzeitigen Gegenwart anzubieten. 

                                                 
100 Grün 2002 (1997), Klappentext. 
101 Vgl.: z. B.: Paul Klee. Näherungen Lucifers.1939, 443 (D 3). 29,7:20,9 cm. Bleistift auf Papier. 
Stiftung Zentrum Paul Klee, Inv.-Nr.: Z. 1624; Paul Klee. Chindlifrässer. 1939, 1027 (DE 7). 44,5:30 
cm. Schwarze Fettkreide auf Papier auf Karton. Stiftung Zentrum Paul Klee, Inv.-Nr.: Z. 1976. 
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3  Einflussfaktoren auf die Engelsdarstellungen von Paul Klee 
 

3.1  Der Einfluss der christlichen Religion 
 

3.1.1  Grundlagen 
 

In den Gemälden und Zeichnungen von Paul Klee lassen sich – in ganz 

unterschiedlicher Art und mit variierender Aussage – Engel identifizieren. Auffällig ist 

der zur abendländischen Bildtradition, aber auch zu den Werken seiner Zeitgenossen, 

divergierende Zugang zum Sujet. Anton Henze unterscheidet in seiner Publikation 

„Das christliche Thema in der modernen Malerei“102 zwischen „nominalen Bildern der 

Engel“103 und „realen Darstellungen“104. In diesen wird der Engel allgemein 

thematisiert. Weder der Name noch seine christliche Funktion sind konkret 

bestimmbar. Dieser Unterscheidung zufolge würde es sich bei Klees um „reale“ Engel 

handeln. Sie entspringen seiner künstlerischen Phantasie. Eine konkrete literarische 

Vorlage in der Bibel, dem Koran oder der Tora ist nicht zu erkennen. Klee scheint den 

Engel vielmehr als Metapher zu nutzen, als Chiffre, die nur aus seinem gedanklichen 

Kosmos heraus zu erklären ist.  

Ganz anderes zeigt sich – wie in der Einleitung erläutert – bei Marc Chagall, der Engel 

wiedergibt, deren Funktion häufig in der bildlichen Umsetzung der direkten 

literarischen Vorlage, der Bibel, liegt. Durch diese Beobachtung ergibt sich eine 

weitere Feststellung: Bei Chagall ist – gerade in seinen Bibelillustrationen – die 

Funktion des Engels eine assistierende. Damit folgt Chagall der Darstellungstradition: 

Selten ist allein der Engel Thema eines Werkes, sondern er ist meist Bestandteil einer 

narrativen Szene. In den Arbeiten Klees ist der Engel jedoch immer allein gezeigt, 

sieht man von einigen wenigen Werken ab. Klees Boten105 sind nie Assistenzfiguren, 

sondern bei ihnen allein liegt die zentrale Aussage der Bilder.  

Die Titel der Arbeiten, die fast ausnahmslos von Klee selbst gewählt wurden106, 

verweisen bei einem Großteil der Beispiele unmittelbar auf den dargestellten Engel. 

                                                 
102 Henze 1965. 
103 Henze 1965, S. 38. 
104 Ebd. 
105 Zweimal verwendet Klee in seinen Bildtiteln den Begriff „Bote“. [Vgl.: Paul Klee. Himmlischer 
Eilbote. 1918, 194. 15,5:16,6 cm. Feder und blaue Tinte auf Papier. Stiftung Zentrum Paul Klee (Abb. 
W 3); Paul Klee. Bote. 1933, 17 (K 17). 43:32,3 cm. Pinsel mit verdünnter schwarzer Tusche auf Papier. 
Stiftung Zentrum Paul Klee. (Abb. W 11).] 
106 Einige Werke bleiben 1940 – durch den Tod Klees – unbetitelt und bekamen Titel aus anderer Hand. 
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Gerade bei den Handzeichnungen aus den Jahren 1939 und 1940 wird das Wort 

„Engel“ häufig nur durch ein näher beschreibendes Adjektiv wie wachsam, altklug 

oder vergeßlich ergänzt.  

Felix Klee nimmt in sein Verzeichnis der Engelsdarstellungen – abgedruckt in seinem 

1960 erschienen Buch Paul Klee – Leben und Werk in Dokumenten107 – nur jene auf, 

deren Titel das Wort „Engel“ unmittelbar beinhaltet. Seine Auflistung umfasst daher 

nur 49 Darstellungen. In der vorliegenden Arbeit sollen hingegen auch die Bildwerke 

aufgegriffen werden, deren Titel zwar nicht mit dem Substantiv „Engel“ operieren, 

aber dennoch deutlich auf die Engelsthematik verweisen. So handelt es sich 

beispielsweise bei dem Werk Unter grossem Schutz108 (Abb. W 55) aus dem Jahr 1939 

eindeutig um eine Schutzengeldarstellung. Thematisiert werden sollen darüber hinaus 

auch jene Bildwerke, die in ihrer Darstellungsform deutlich auf die Engelsthematik 

verweisen. Die Handzeichnungen Es weint109 (Abb. W 41) oder Bald flügge110 (Abb. 

W 44) – beide aus dem Jahr 1939 – zeigen das charakteristisch spitz zulaufende 

Flügelpaar: Auch diese Arbeiten müssen zu der Gruppe der Engelswerke gezählt 

werden. 

 

Die Häufigkeit und stetige Wiederkehr des Engelssujets wirft zunächst die Frage auf, 

warum Klee sich so intensiv mit dieser Thematik auseinandersetzt. Die Präsenz der 

Engel im Werk des Protestanten Paul Klees erscheint erstaunlich, berücksichtigt man 

seine Position gegenüber Religion und Kirche. In seinem Tagebuch beschreibt Klee in 

seinem Eintrag Nr. 11, Erinnerungen an die Kindheit, seine Haltung gegenüber dem 

Gottesglauben als ablehnend: 

 

 „An Gott glaube ich nicht, andere Bübchen schwätzen nach, der liebe Gott sehe 

uns beständig zu. Ich war von der Minderwertigkeit solchen Glaubens überzeugt. 

Einmal starb eine uralte Großmutter in unserer Mietskaserne. Die Bübchen 

                                                 
107 Klee 1960, S. 264 f. 
108 Paul Klee. Unter grossem Schutz. 1939, 1137 (JK 17). 29,5:20,8 cm. Schwarze Fettkreide auf Papier. 
Stiftung Zentrum Paul Klee, Inv.-Nr.: Z. 2017. 
109 Paul Klee. Es weint. 1939, 959 (ZZ 19). 29,5:21 cm. Bleistift auf Konzeptpapier. Stiftung Zentrum 
Paul Klee, Inv.-Nr.: Z. 1930. 
110 Paul Klee. Bald flügge. 1939, 965 (AB 5). 29;5:21 cm. Bleistift auf Konzeptpapier. Stiftung Zentrum 
Paul Klee, Inv.-Nr.: Z. 1936.  
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behaupteten, jetzt sei sie ein Engel, das wollte mir gar nicht einleuchten (fünf 

Jahre).“111  

 

Es ist überliefert, dass Klee seine Tagebucheinträge später stilistisch überarbeitet hat, 

wobei die Originalniederschriften nicht erhalten sind. Die heute vorliegenden 

Tagebücher lassen sich somit nicht als unmittelbares Zeugnis ansehen, sondern dienen 

Klee in seiner autobiographischen Selbstdarstellung. Aber dennoch machen Einträge 

wie dieser die Position Klees zu Kirche und Glauben deutlich. Für die Interpretation 

seiner Bildwerke ist es kaum von Belang, ob er sich tatsächlich bereits als Fünfjähriger 

oder aber erst zu einem späteren Zeitpunkt vom Glauben entfernt. Dass er dieses tut, 

lange bevor seine ersten Bildwerke zur Engelsthematik entstehen, belegen weitere 

Dokumente, wie etwa der Brief an Klees Klassenkameraden Hans Bloesch (Abb. 

1.3.1)112 vom 28. November 1898. Hier schreibt Klee: 

 

„Weisst Du, was ich jetzt vorläufig werden möcht: ein Maler? Nein! bloss ein 

ganz communer Zeichner. Aber ein bissiger. Ich möchte die Menschheit 

lächerlich machen, nichts geringeres. Und das mit allereinfachsten Mitteln, z.B. 

schwarz auf weiss. Zu gleicher Zeit, O Blasphemia, möcht´ ich unsern Herrgott 

ganz gehörig angreifen.“113 

 

Als er in einem Krankenbrief seine Verlobte Lily Stumpf trösten will, schreibt Klee, 

wenn er fromme Leute wüsste, so würde er diese überreden, für ihr Heil zu beten. 

Aber, so schließt Klee, „ich kenne keine. [...]. Ich aber werde immer heidnischer, und 

da sind die frommen Leute, die noch zu mir halten, schwer zu finden. Nicht einmal 

meine Tanten sind fromm."114 Diese Textdokumente belegen, dass Klee sich vom 

kirchlich praktizierten Glauben entfernt hat. Beurteilt man seinen frühen 

Tagebucheintrag als glaubhaft, konnte er diesen auch als Kind nicht für sich 

annehmen. 

Eine konkrete Aussage über die Religiosität in Paul Klees Elternhaus lässt sich schwer 

machen, denn in seinen Tagebucheinträgen und Briefen erwähnt Klee nichts 
                                                 
111 Klee 1988, S. 15; Klee 1957, S. 16, Eintrag Nr. 11, (1880-1895). 
112 Paul Klee. Brustbild Hans Bloesch im Profil nach rechts. 1902, 1903. Skizzenbuch IV, Blatt 18, 
verso, Hochformat. (Vgl.: Klee 1988, S. 148, 171; Klee 1957, S. 129, Eintrag Nr. 411/412, (1902), S. 
149, Eintrag 495 (1903). 
113 Glaesemer 1973, S. 78. 
114 Klee 1979. Bd.1, S. 422.  
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Hinweisgebendes. Nur einmal verweist er auf seine protestantische Herkunft. Als er in 

einem Artikel der Stuttgarter Zeitung 1919 als „Paul Zion“ diffamiert wird, äußert er 

gegenüber Oskar Schlemmer (1888-1943): „Paul Zion ist nicht richtiger, sondern ganz 

falsch, ohne dass ich im Judentum irgend ein Manco zu erblicken vermöchte. 

Immerhin, meine legitimen Väter und Grossväter waren Protestanten.“115 Auch durch 

Klees Taufurkunde ist seine Konfession zu belegen: Ein auf den 3. Mai 1933 datiertes 

Duplikat des Taufscheins – ausgestellt am 8. April 1880 durch die Kirchengemeinde 

Münchenbuchsee – enthält den Vermerk „Evangelisch-reformierte Kirche des Kantons 

Bern“.116 

Pamela Koch kommt zu dem Ergebnis, Klee kenne keine andere Religion als die 

leidenschaftliche Hingabe an sein aufrührerisches Künstlertum.117 Seine Auflehnung 

gegen das christliche Glaubenssystem stelle für Klee eine Möglichkeit dar, „die 

lebendige Schöpferkraft seines autodidaktischen, ketzerischen Ichs zu 

demonstrieren.“118 Gregor Wedekind legt in seinem Aufsatz über Kunst und Religion 

bei Paul Klee119 anschaulich dar, dass dieser auch durch zeitgenössische religiöse 

Neubegründungen nicht nachhaltig beeinflusst ist: Weder die Vorstellungen Theodor 

Däublers (1867-1934) noch Karl Wolfskehls (1869-1948) und der Kreis der Kosmiker 

prägen Klee sichtbar. Ludwig Klages´ (1872-1956) Schriften und die Prophetismen 

des Georgekreises nehmen ebenfalls keinen gravierenden Einfluss auf Klees Denken, 

obwohl er sich nachweislich mit den Schriften dieser Gelehrten beschäftigt. Auch dem 

Spiritismus, dem Okkultismus und der Theosophie, die als spiritistische Quellen für 

den Blauen Reiter und vor allem für Kandinsky bekannt sind, steht Klee skeptisch 

gegenüber. Als er 1917 auf die Initiative seiner Frau die Schriften Rudolf Steiners 

(1861-1925) studiert, räumt er lediglich ein, dass „viel Geistigkeit in der Sache liegt, 

aber noch viel mehr Unsinn und Dinge, die nicht allgemein gültig sein können.“120 

Wedekind kommt zu der Schlussfolgerung: „Die Suche danach, worauf Klee eigentlich 

gebaut hat, verläuft enttäuschend.“121 Klee scheint demzufolge weder durch den 

christlichen Kirchenglauben, noch durch zeitgenössische quasi-religiöse 

Geistesströmungen und Privatmythologien beeinflusst zu sein. Vielmehr scheint sein 
                                                 
115 Zit. nach: Wedekind 2000, S. 227. 
116 Zit. nach: Ebd. [Das Duplikat aus dem Nachlass der Familie Klee befindet sich heute in der Stiftung 
Zentrum Paul Klee.] 
117 Kort 1999, S. 10. 
118 Kort 1999, S.11. 
119 Vgl.: Wedekind 2000. 
120 Klee 1979, Bd.1, S. 906. 
121 Wedekind 2000, S. 230. 
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religiöses Verständnis mit seiner Wahrnehmung des Künstlers als Schöpfergott zu 

kollidieren. Klee will durch sein Werk nicht eine göttliche Schöpfung nachahmen, 

sondern als Künstler einen eigenen Kosmos entwerfen. Doch auf Klees „göttliche 

Selbstinthronisation“122 soll zu einem anderen Zeitpunkt eingegangen werden.  

 

Die beschriebene kritische Distanz ist jedoch nicht mit einem Desinteresse gegenüber 

religiösen Bildmotiven gleichzusetzen. In seinem Werk sind zahlreiche Werke mit 

religiösen Motiven oder mit Anspielungen auf religiöse Stoffe auszumachen. Für Paul 

Klee ist die Auseinandersetzung mit geistes- und motivgeschichtlichen Traditionen 

von Interesse, um neue individuelle Wege des Ausdrucks zu finden. Im folgenden 

Abschnitt sollen daher einige der religiösen Arbeiten exemplarisch vorgestellt werden, 

um Klees Engelsdarstellungen in den Kontext der Werke mit religiöser Thematik 

einordnen zu können.  

 

3.1.2  Klees Umsetzung religiöser Motive anhand ausgewählter Beispiele 
 

Ein ausführlicher Blick soll auf die Bibelillustrationen Klees geworfen werden, die 

Teil einer, von Künstlern des Blauen Reiters konzipierten, Bibelausgabe werden 

sollten. In seinen Zeichnungen dokumentiert sich Klees – von der tradierten 

Darstellungsform abweichende – Umsetzung des Sujets.  

 

Am 9. März 1913 wendet sich Franz Marc (1880-1916) in einem Brief an Alfred 

Kubin (1877-1959). Er berichtet seinem Künstlerkollegen von dem geplanten Projekt 

der Bibel-Illustration und fordert ihn zur Mitarbeit auf:  

 

„Heute komme ich mit einem großen gewichtigen Plane: Haben Sie Lust, 

irgendetwas aus der – Bibel zu illustrieren? Großformat, sehr reich; Mitarbeiter: 

Kandinsky, Klee, Heckel, Kokoschka und ich. Jeder ganz nach seiner Wahl; 

Erscheinen in Einzelausgaben. Kandinsky übernimmt die Apokalypse, ich das 1. 

Buch Moses. [...]. Was denken Sie darüber? Ich zittere vor Freude, wenn die Idee 

wirklich Gestalt gewönne!“123  

                                                 
122 Wedekind 2000, S. 235. 
123 Zit. nach: Lankheit 1963, S. 199. [Weiter heißt es dort: „Jeder ganz nach seiner Wahl; Erscheinen in 
Einzelausgaben. Kandinsky nimmt die Apokalypse, ich das 1. Buch Moses. An Verleger soll erst 
gegangen werden, wenn der ganze Plan der Mitarbeiterschaft (eventuell schon einige fertige Blätter) 



 39

 

Kubin reagiert positiv auf den unterbreiteten Vorschlag: In einem Brief an Wassily 

Kandinsky (1866-1944) berichtet Marc, Kubin habe die Illustrationen des Buchs 

Daniel übernommen. In seiner Autobiographie wird Kubin später schreiben: „Franz 

Marc [...] machte den einladenden Vorschlag zu einer modern repräsentativen 

Bibelausgabe. Jeder konnte sich ein Kapitel aussuchen. Ich tat sogleich mit und 

übernahm den Propheten Daniel.“124 Auch Oskar Kokoschka (1886-1980) ist von dem 

Projekt angetan und entscheidet sich für das Buch Hiob. Marc selbst arbeitet an 

Illustrationen zur Genesis. Erich Heckel (1883-1970) zeigt Interesse, bittet sich jedoch 

zunächst mehr Zeit aus. 

Die Bibel mit den Illustrationen des Blauen Reiters wird in der geplanten Form nie 

veröffentlicht. Als 1914 der Krieg ausbricht, schreibt Franz Marc resignierend an den 

Verleger Reinhard Piper: „[...] nachdem ich auch eingerückt bin, muss wohl die ganze 

Bibelarbeit ruhen, – wer weiß, wie lange die `Pause der Kunst´ dauern wird!"125  

Dennoch lassen sich im Œuvre der sechs beteiligten Künstler Arbeiten für das 

Bibelprojekt finden. Die Auseinandersetzung hat dabei zu ganz unterschiedlichen 

Ergebnissen geführt, sowohl stilistisch, als auch was den Fortschritt der Arbeiten 

angeht: So stellt Kubin seine Arbeiten fertig und veröffentlicht die Illustrationen 1918 

unter dem Titel Der Prophet Daniel.126 Kokoschka beschäftigt sich nicht nur mit der 

alttestamentarischen Figur des Hiob, sondern arbeitet ab 1910 wiederholt an Themen 

des Neuen Testaments wie der Geburt Christi. Es entstehen Lithographien zur 

Verkündigung der Maria, der Flucht aus Ägypten und der Ruhe auf der Flucht. 

Kandinskys Arbeiten zu diesem Projekt sind innerhalb seines Werkes schwer 

abzugrenzen. Es existieren Arbeiten zum Themenkreis des Jüngsten Gerichts, die 

jedoch bereits um 1900 entstanden sind. Auch Zeichnungen zur 

Auferstehungsgeschichte und Heiligen-Hinterglasbilder finden sich in seinem Œuvre. 

Heckel ist nach eigener Aussage „über Skizzen zu den Holzschnitten nicht 

                                                                                                                                             
fertig sind. Wir bekommen schon einen. Wird als Blaue-Reiter-Ausgabe gehen. Ist die Idee nicht schön? 
(Wenn wir z. B. finanziell keine Basis finden, schlage ich vor, eine gut vorbereitete Versteigerung von 
Werken der Mitarbeiter zu veranstalten. Wege der Herausgabe finden wir schon!).“] 
124 Zit. nach: Lankheit 1963, S. 199. [Aus: Kubin 1931, S. IV.] 
125 Zit. nach: Lankheit 1963, S. 200. 
126 Marc berichtet Klee im Juli 1914: „Kubin sandte mir gestern seinen Daniel, wundervolle Blätter. Ich 
begreife schon seine Ungeduld, daß das herauskommt.“ An den Piper-Verlag schreibt er: „Kubin hat mir 
seinen Daniel zugesandt, 13 große Blätter, die mir in der Mehrzahl als das Beste erscheinen, was ich von 
ihm kenne.“ [vgl.: Ebd.]. 
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hinausgekommen.“127 Marc selbst arbeitet während des Krieges an 

Bleistiftzeichnungen zur Genesis, die er in seinem Feld-Skizzenbuch festhält. Diese 

Zeichnungen deklariert er in einem Brief an seine Frau ausdrücklich als „Anregungen 

zur Bibelillustration“.128 Darüber hinaus entstehen in den Jahren 1913/14 Holzschnitte 

zur Geburt der Tiere – z.B. die Geburt der Wölfe oder die Geburt der Pferde – die als 

Illustrationen zur Schöpfungsgeschichte zu verstehen sind. 

 

Paul Klee schließt sich im Winter 1911/12 dem Blauen Reiter an. 1912 ist Klee auf der 

2. Ausstellung der Münchener Künstlervereinigung mit 17 Zeichnungen vertreten. 

Zum Almanach fügt er eine Arbeit, die Steinhauer, bei. Klee beteiligt sich auch am 

Projekt der Bibelillustration. Der Verleger Reinhard Piper erinnert sich: „Paul Klee 

z.B. hatte die Psalme übernommen.“129 Alfred Kubin ist es, der Klee zu einer 

Beteiligung an der gemeinschaftlichen Bibelillustration drängt. Auf ein Schreiben 

Kubins antwortet Klee im November 1914 zunächst eher zögerlich: „Wie gern wollte 

ich die Bibel jetzt ernstlich in Angriff nehmen, wenn ich mich nur in dieser Welt jetzt 

richtig concentrieren könnte.“130 Doch trotz dieser pessimistischen Einschätzung 

lassen sich im Werk von Paul Klee anhand des Werkverzeichnisses im Zeitraum von 

1913 bis 1918 acht Blätter zu den Bibel-Illustrationen zählen, von denen wohl nur drei 

erhalten geblieben sind.131 In Klees Werkverzeichnis werden aufgeführt: 

 

„1913 - 156  Skizze zum 137. Psalm 

  168  Fanfarenklänge (zum Psalm) 

  169  Ohnmacht der Widersachen (zum Psalm) 

1914 - 161  Jerusalem meine höchste Wonne 

1915 - 23 Psalm, geblasen (23. Psalm) 

  142  Skizze zu den Psalmen 

1917 - 33 Schöpfungspsalm 24 c Insekten 

1918 - 21  Psalm“132 

 
                                                 
127 Ebd. 
128 Vgl.: Lankheit 1963, S. 205. [Brief vom 1. 3. 1915]. 
129 Piper 1947, S. 435. 
130 Zit. nach: Glaesemer 1980, S. 85; Vgl. auch: Glaesemer 1974, S. 157. 
131 Paul Klee. Zeichnung zum 23. Psalm. 1915. Sammlung Walden, Berlin; Paul Klee. Zeichnungen zum 
137. Psalm. 1913. Sammlung Rosengart, Luzern; Paul Klee. Zeichnungen zum 137. Psalm. 1914. 
Sammlung Felix Klee, Zentrum Paul Klee. 
132 Werkverzeichnisausschnitt übernommen aus: Lankheit 1963, S. 202. 
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Von den drei heute noch zu identifizierenden Werken illustrieren zwei Zeichnungen 

den 137. Psalm, die dritte setzt sich künstlerisch mit dem 23. Psalm auseinander. Klaus 

Lankheit schreibt in seinem Artikel über die „Bibel-Illustrationen des Blauen Reiters“, 

dass Klee „der Verführung [der] Tradition widerstanden [habe]“133, indem er eine ganz 

neue Formensprache für die biblischen Themen schafft und zu einer individuellen 

Interpretation der literarischen Vorlage kommt. Im Falle seiner Zeichnung zum 23. 

Psalm (Abb. 1.3.2) handelt es sich um eine abstrakte, frei konstruierte Komposition 

aus geometrischen, aufstrebenden Formen und Symbolen. Nur wenige Elemente, wie 

der sechseckige Davidstern, verweisen konkret auf den biblischen Kontext des Psalm 

Davids. Die trompetenartige Form am rechten Bildrand der Zeichnung ist wohl als 

Hinweis auf die Vorstellung Klees zu verstehen, sich den Psalm „geblasen“ zu denken, 

wie er in seinem Werkverzeichnis formuliert. Einlass in die Zeichnung findet der 

Betrachter durch ein Tor am unteren Bildrand, das Klee durch Sterne und einen 

Fahnenmast mit kleiner Flagge akzentuiert. Ob der gute Hirte durch dieses Tor auf die 

„rechte Straße“, wie es im Bibeltext heißt, geführt werden soll, bleibt eine 

interpretatorische Möglichkeit. 

 

Die Beteiligung an der Bibel-Illustration des Blauen Reiters ist aber bei weitem nicht 

die einzige Auseinandersetzung Klees mit christlichen Bildmotiven. So entstehen im 

Jahre 1918 die Arbeiten Auserwählter Knabe134 (Abb. 1.3.3) und Agnus dei qui tollis 

paccata mundi135 (Abb. 1.3.4), ein lateinischer Titel, in dem Klee aus der Liturgie des 

Abendmahles zitiert.  

Die Zeichnung Auserwählter Knabe zeigt die dargestellte Figur umgeben von 

dreidimensional konstruierten Architekturelementen. Teilweise einfache Raumformen, 

jedoch auch deutlich zu erkennende Häuser mit Dächern, lassen eine stadtähnliche 

Konstruktion entstehen. Ein Torbogen ist so um den Kopf des Jungen gelegt, dass 

dieser wie ein Nimbus erscheint. Die übergroßen Hände des Knaben sind durch die 

sich kreuzenden Konstruktionslinien der Architekturelemente stigmatisiert. Seine 

Augen sind geschlossen, so dass der Ausdruck zunächst ganz in der Präsentation der 

Wundmale zu liegen scheint. Der untere Teil des Aquarells zeigt weitere Häuser mit 

Fahnen auf den Dächern, sowie zwei Vögel: der eine sitzend am linken Bildrand, der 
                                                 
133 Ebd. 
134 Paul Klee. Auserwählter Knabe. 1918, 155. Feder und Aquarell. Privatbesitz, New York. 
135 Paul Klee. Agnus dei qui tollis paccata mundi. [Lamm Gottes, das Du hinwegnimmst die Sünden der 
Welt]. 1918, 20. 28:15 cm. Feder aquarelliert. Privatbesitz. 
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andere vom oberen Rand des Bildstreifens herab fliegend. Mit diesem Vogel verweist 

Klee auf die Taube als Symbol des Heiligen Geistes und damit auf die Taufe Christi, 

bei der der Geist Gottes – laut dem Bericht der vier Evangelien – in Gestalt einer 

Taube erschienen ist. Die symbolische Bedeutung des Vogels wird jedoch nur 

deutlich, wenn sich der Betrachter den unteren Teil des Blattes oberhalb der 

Christusfigur vorstellt. Tatsächlich hat Klee das Oberteil nachträglich abgeschnitten 

und es unterhalb der Füße des Knaben wieder angefügt: Mit einem deutlichen Abstand 

klebt er die beiden ungleich breiten horizontalen Teile auf Karton auf. So verändert 

Klee die Aussage des Werkes und verfremdet die dargestellte Szene durch diesen 

Handgriff nachhaltig.136 Die Taube verliert durch ihre Positionierung unterhalb der 

Füße des Knaben ihren religiösen Kontext. Die entrückt wirkende Figur des 

stigmatisierten Christus wird zusätzlich ironisiert, indem Klee sieben kreisrunde Bälle 

– wohl nachträglich im Zusammenhang mit den anderen Veränderungen am 

Auserwählten Knaben – um den Jungen herumführt. Dadurch wird dieser zu einem 

hochkonzentrierten Artist, der sich ganz der Kunst des Jonglierens widmet und damit 

zu einer traditionellen Künstler-Symbolfigur wird.137 Wolfgang Kersten vermutet, 

Klee habe damit den Widerspruch zwischen seinem Soldatendasein und dem 

Künstlertum thematisieren wollen.138 Neben diesem Interpretationsansatz ist hier vor 

allem Klees Umgang mit christlichen Bildtraditionen nachzuvollziehen. Ganz 

offenkundig ist ihm die ursprünglich dargestellte, positiv-religiöse Szene zu 

eindimensional, in ihrer an ein Andachtsbild erinnernden Darstellungsform zu plakativ. 

So kommt es zu den nachträglichen Veränderungen, die die Bildaussage revidieren 

und ein genaues Betrachten erzwingen. 

Im Jahr 1921 entsteht Adam und Evchen139 (Abb. 1.3.5), eine Ölpause- und 

Aquarellzeichnung, in der sich Klee mit dem biblischen Thema des ersten 

Menschenpaares auseinandersetzt. Adam – den Klee mit Ohrringen darstellt – und Eva 

besitzen nur einen Körper, womit Klee auf das Wachsen Evas aus der Rippe Adams 

                                                 
136 Werckmeister 1980, S. 208. 
137 Eine ähnliche Figur – einen Jongleur mit fünf Bällen – zeigt die Zeichnung Akrobaten und Jongleur. 
1916, 66. 24,1:12,8 cm. Feder und Tusche, stellenweise mit Radiergummi überarbeitet, auf 
italienischem Ingres auf Karton. Stiftung Zentrum Paul Klee. 
138 Vgl.: Kersten 1987, S. 50: „Mit der zerschnittenen und neu kombinierten Fassung hat Klee seine 
aktuelle bedingte Ambivalenz in der Religiosität folglich auf seine reale Lebenssituation, auf den 
ungelösten Widerspruch zwischen seinem Soldatendasein und Künstlertum bezogen.“ 
139 Paul Klee. Adam und Evchen. 1921, 12. 31,4:21,9 cm. Ölfarbezeichnung und Aquarell auf 
französischem Ingres. Sammlung Berggruen, Metropolitan Museum, New York. [Es existiert auch eine 
Federzeichnung zu diesem Thema: Paul Klee. Zeichnung zu Adam und Evchen. 1921. 28,5:18,5 cm. 
Federzeichnung und eingeritzte Linien auf Papier, auf Karton aufgezogen. Privatsammlung.] 
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verweist. Allerdings löst sich Klees Eva, im Gegensatz zur biblischen Vorlage, nicht 

von Adam. Dieser ist als erwachsener Mann mit stechend blauen Augen und 

Schnurrbart wiedergegeben. Eva, Evchen, bleibt jedoch ein unschuldiges Kind mit 

blondem Zopf und verkörpert nicht die alttestamentarische Verführerin.140 Ob Klee mit 

der Darstellung eine pädophile Anspielung bezwecken wollte, erscheint 

unwahrscheinlich. Vielmehr versetzt er die beiden in ein Puppentheater. Klee gibt die 

Figuren vor einem nahezu undefinierten Hintergrund wieder, den er in der linken 

oberen Bildecke mit einem roten gerafften Vorhang ausstattet. Lässt man den Titel des 

Werkes außer Acht, wirkt die männliche Person wie ein Puppenspieler, der seine 

Puppe, Evchen, vor den Oberkörper hält. Die beiden Ohrringe könnten dann als 

Charakteristikum einer rebellischen Künstlerpersönlichkeit dienen und seine Position 

außerhalb der gesellschaftlichen Norm verdeutlichen. Die Doppeldeutigkeit der 

Zeichnung und das ironische Spiel mit dem Sujet hat Klee auch in diesem Fall 

bezweckt. Mit einer traditionellen Darstellung des ersten Menschenpaares hat diese 

Zeichnung nichts gemein. 

Eine Zeichnung aus dem Jahr 1926 mit dem Titel Christus141 (Abb. 1.3.6) gibt frontal 

das Christushaupt wieder. Indem Klee den Kopf mit horizontalen, parallel 

angeordneten Strichen hinterlegt, das Gesicht jedoch aus ornamenthaft angeordneten, 

vertikalen Formen zusammensetzt, entsteht ein transluzid wirkendes Gesicht. Dieses 

setzt sich aus Augen, Nase, Mund, Bart, längerem Seitenhaar und Dornenkrone 

zusammen. Durch den transluziden Eindruck weckt Klee die Assoziation mit dem 

ebenfalls durchscheinenden vera icon, dem Schweißtuch der Heiligen Veronika.142 Ein 

ironischer Bruch, wie er sich im Fall des Auserwählten Knaben oder bei Adam und 

Evchen feststellen lässt, kann bei dieser Zeichnung nicht beobachtet werken: Titel und 

Dargestelltes entsprechen einander.  

Gegensätzliches zeigt sich in dem 1934 entstandenen Gemälde Der Schöpfer143 (Abb. 

1.3.7), das eine aus parallel über- und nebeneinander gesetzten Linien konstruierte 

Figur auf kräftig rosafarbenem Grund zeigt. Der Schöpfer wird im Flug 

wiedergegeben, seine Arme sind weit ausgestreckt und simulieren das Auf und Ab der 

Flugbewegung. Mit übergroßer Nase und plumper Gestalt wirkt die Figur scherzhaft 

                                                 
140 Vgl.: Chapeaurouge 1990, S. 72. 
141 Paul Klee. Christus. 1926. Stiftung Zentrum Paul Klee. 
142 Vgl.: Henze 1965, S. 65. 
143 Paul Klee. Der Schöpfer. 1934, 213 (U 13). 42:53,5 cm. Öl auf Leinwand, die Linien aufgestempelt. 
Stiftung Zentrum Paul Klee. 
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überzeichnet. Göttliches fehlt ihr gänzlich, Respekt zollt Klee dem Schöpfer nicht. 

Gert Schiff vergleicht Klees Schöpfer mit Michelangelos Gottvater der Darstellung Die 

Sammlung der Wasser144 (Abb. 1.3.8), eines der zentralen Bildfelder des 

Deckenfreskos der Sixtinischen Kappelle.145 Durch diese Gegenüberstellung wirkt das 

Gemälde Klees in seiner Umsetzung des Themas umso satirischer. 

Erwähnt werden sollen auch die zahlreichen Arbeiten, in denen Klee das christliche 

Symbol des Fisches verwendet. Vergleichbar mit dem Engelsmotiv gehört der Fisch zu 

den Chiffren, die der christlichen Ikonographie entstammen und die Klee wiederholt 

verwendet. So zeigt das in diesem Zusammenhang wichtige Werk Um den Fisch146 

(Abb. 1.3.9) einen zentral in einer Schüssel angerichteten silbergrauen Fisch. Er ist 

umgeben von einer Reihe von Symbolen, die kreisförmig vor tiefschwarzem 

Hintergrund um die Schüssel herumgeführt werden. Neben abstrakten Symbolen wie 

Pfeil, Ausrufezeichen und Kreuz finden sich Um den Fisch Sonne und Mond, bunte 

Ornamente, vasenförmige Lichtröhren, Pflanzen, eine rote Fahne, sowie ein 

menschliches Haupt. Die Symbole dieses Stilllebens repräsentieren Klees 

gedanklichen Kosmos. Der Titel des Bildes, der sich assoziativ unmittelbar mit der 

Formulierung „Um den Tisch“ verknüpft, wird von Klee als ironisches Sprachspiel 

genutzt. 

 

Die exemplarisch vorgestellten Werke sollen zahlreiche andere des religiösen 

Themenkomplexes vertreten. Bei diesen Arbeiten irrt man, erwartet man hinter den 

Bildtiteln und Motiven auch religiöse Bildaussagen. Vielmehr lässt sich eine 

Beobachtung festhalten, die auf die Engelsdarstellungen übertragen werden kann: Klee 

spielt mit dem Sujet und verändert tradierte Bildmotive. Er versetzt Figuren wie Adam 

und Eva oder den Christusknaben in einen neuen narrativen Kontext. Häufig kommt 

dabei ein ironisches Moment hinzu, indem er mit religiösen Motiven – wie etwa der 

Taube der Himmelfahrt – eine Form der Travestie betreibt. Seine Veränderungen 

wirken dabei stets spielerisch und die satirischen Komponenten unterscheiden sich von 

                                                 
144 Michelangelo. Die Sammlung der Wasser. Detail aus dem Deckenfresko in der Sixtinischen Kapelle. 
1508-1512. 40:13,5 m. Fresko. Vatikan, Rom. 
145 Schiff 1987, S. 128. 
146 Paul Klee. Um den Fisch. 1926, 124 (C 4). 46,7:63,8 cm. Öl auf Nesseltuch auf Karton, 
leimgrundiert, gefirnisst, Temperaweiß untermalt auf Karton. Abby Aldrich Rockefeller Fund, The 
Museum of Modern Art, New York. [weitere Fisch-Darstellungen: Paul Klee. Fischzauber. 1925, 85 (R 
5). 77:89 cm. Öl- und Wasserfarben auf Nesseltuch auf Karton, gefirnisst. The Louise and Walter 
Arensberg Collection, Philadelphia Museum of Art; Paul Klee. Fisch-Bild. 1925, 5. 63:41 cm. Öl, 
Aquarell und Federzeichnung auf gipsgrundiertem Gaze auf Karton. Sammlung Rosengarten, Luzern.]. 
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Künstlerkollegen wie George Grosz (1893-1959), dessen Kritik an Kirche und 

Religion deutlich expliziter wird und das ironisch-spielerische der Kleeschen 

Darstellung entbehrt. George Grosz wird 1928 in Berlin der Gotteslästerung angeklagt, 

weil er in drei Zeichnungen der Sammlermappe Hintergrund die Kirche angegriffen 

habe. Die Anklage bezieht sich vor allem auf das Blatt 10 der Reihe, auf dem Grosz 

Christus am Kreuz mit Gasmaske und Armeestiefeln wiedergibt und am unteren 

Bildrand der Zeichnung das Motto „Maul halten und weiter dienen“ vermerkt. Diese 

provokante Form der Kritik an Staat, Kirche und Gesellschaft wählt Klee nie, um seine 

Bildaussagen zu vermitteln. Seine Werke verlangen vom Betrachter ein genaues 

Betrachten. Häufig ist die Ironisierung des Sujets und die damit verbundene 

Infragestellung der tradierten Darstellungsform erst auf den zweiten Blick 

auszumachen. 
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3.2  Der Einfluss der Mythologie 
 

3.2.1 Parallelen in der Umsetzung von mythologischen und religiösen Bildmotiven 
 

Versucht man sich Klees Umsetzung religiöser Themen und seinem Verhältnis zur 

Religion zu nähern, so scheint es unerlässlich, diesen Aspekt nicht isoliert, sondern 

auch im Gesamtzusammenhang seines Kunstschaffens zu betrachten. Die religiösen 

Bildmotive stellen nur ein Sujet dar. Die Art des Umgangs mit diesem Thema ist 

hingegen objektivierbar und erlaubt Rückschlüsse auf die generelle Methodik Klees.  

 

Einer der umfassendsten Themenkomplexe innerhalb Klees Œuvre bildet die 

Mythologie.147 Diese begleitet Klee in seiner gesamten Schaffenszeit. Mit Arbeiten in 

verschiedenen Techniken – u. a. Radierungen, Zeichnungen, Aquarelle und Ölgemälde 

– handelt es sich darüber hinaus um eine der umfangreichsten Werkgruppen. Die 

mythologischen Bildinhalte verschwinden aus den Arbeiten Klees zu keinem 

Zeitpunkt, jedoch steigert sich auch bei diesem Sujet die Anzahl der Werke in den 

letzten beiden Lebensjahren Klees: Im Jahr 1939 entstehen 32 Werke, denen Klee 

einen eindeutig mythologischen Titel gibt. Im Todesjahr verzeichnet Klee 15 

mythologische Arbeiten in seinem Œuvrekatalog. Weitere 25 der 1940 entstandenen, 

jedoch unkatalogisiert gebliebenen Werke lassen sich aus dem Nachlass dieser 

Werkgruppe zuordnen. Der überwiegende Teil dieser rund 270 Arbeiten behandelt 

Themen der griechisch-römischen Mythologie, aber auch Motive der germanischen 

und orientalischen Mythologie lassen sich ausmachen.148 Im Umgang mit der 

mythologischen Themenwelt zeigen sich deutliche Parallelen im Vergleich zu Klees 

Umsetzung religiöser Bildmotive. Neben formalen Details – wie der Häufung der 

Arbeiten in den letzten Lebensjahren – weist auch die generelle Umsetzung des 

Themas verwandte Strukturen auf: Es zeigt sich Klees häufig ironischer Zugang und 

die dadurch resultierende Veränderung tradierter Bildmotive. Mythologische Figuren 

und Erzählungen dienen ihm als Ausgangspunkt, um zu einer individuellen und 

persönlichen Neuschöpfung zu gelangen. 

 

                                                 
147 Diesem Themenkomplex widmet sich ausführlich Ausstellung und Katalog der Ausstellung „Paul 
Klee. In der Maske des Mythos“. [A.K.: Paul Klee. In der Maske des Mythos. Köln 1999.] 
148 Vgl.: Kort 1999, S. 9. 
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Als ein unterhaltsamer Einstieg in das mythologische Sujet soll eine lavierte 

Tuschezeichnung dienen, die der Gymnasiast Klee 1897 in seinem Geschichtsbuch 

hinterlassen hat. Sie dokumentiert den gleichberechtigten Umgang und das 

Nebeneinander verschiedener Glaubensrichtungen und Mythologien: Auf der Seite 324 

seines Schulbuches zeichnet Klee – ohne inhaltlichen Bezug zu den dort thematisierten 

historischen Fakten – auf den freien Raum am linken Seitenrand, sowie unterhalb des 

Textes u. a. fünf Gottheiten. Klee benennt sie als Fitzi Putzi, WODAN, Mohamed, INRI 

und ISIS (Abb. 1.3.10). Die Figuren dienen ihm als Vertreter unterschiedlicher 

Religionen und Mythologien: Bei dem Namen des Fitzi Putzi – der Figur am linken 

Seitenrand – handelt es sich um ein Sprachspiel mit dem Namen Huitzilopochtli, dem 

Kriegsgott der Azteken. Zu diesem Spiel könnte Klee durch Heinrich Heine (1797-

1856) beeinflusst sein, dessen Werk er sehr geschätzt hat. Dieser schreibt die 

Erzählung Vitzliputzli und verwendet im Titel damit ein sehr ähnliches Sprachspiel, 

wobei das Wort Vitzliputzli eigentlich im Sinne von „Schreckgestalt“ oder 

„Kinderschreck“ zu verstehen ist. Von diesem Vitzliputzli berichtet Theodor Fontane 

(1819-1898) in seinem Roman Effi Briest. Hier erzählt Major Crampas Effi Briest – 

mit Verweis auf Heine – von dem mexikanischen Gott. Auch Karl May (1842-1912) 

verwendet dieses Sprachspiel in seiner Erzählung Professor Vitzliputzli. Bei Heine 

selbst findet sich in der Beschreibung des Vitzliputzli ein vergleichbar humoristischer 

Umgang mit dem Sujet. Heine charakterisiert das Äußere des Gottes als putzig, „so 

verschnörkelt und so kindisch/Dass er trotz des inneren Grauens/Dennoch unsre 

Lachlust kitzelt [...]“.149  

Unterhalb des Textes reihen sich des Weiteren von links nach rechts WODAN, als 

höchster der von den Germanen verehrten Göttern, neben Mohammed als Vertreter des 

Islams. Es folgt Christus, als Repräsentant des Christentums, der neben der 

Darstellungsform auch durch die Beifügung INRI zu identifizieren ist. Die Göttin ISIS 

entnimmt der Schüler Klee der ägyptischen Mythologie. Die Figuren wirken durch 

Überzeichnungen – etwa die hohe Stirn des Fitzi Putzi mit den wirr abstehenden 

Haaren, dem wilden Bart des WOTAN oder der im Verhältnis zum Kopf gewaltige 

Turban des Mohammed – karikaturesk. Diesen Eindruck unterstützt die insgesamt 

statisch wirkende Körperhaltung der Figuren, die ihre Hände im Schoß gefaltet haben. 

Nur WODAN hält einen übertrieben langen, die ganze Blatthöhe einnehmenden Speer 

                                                 
149 Heine 1997, S. 75 ff. 
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in der Rechten. Natürlich unterstützt auch das Spiel mit dem Namen Huitzilopochtli 

den Eindruck. 

Diese spontane Zeichnung150 dokumentiert das frühe Interesse Klees an Religion und 

Mythologie. Sie belegt, dass Klee sich bereits als Schüler für andere Kulturen, ihre 

Religion und Mythologie interessiert, sie als Bildmotiv heranzieht und sich nicht auf 

die christliche Bildwelt beschränkt. Gleichwohl zeigen sich bereits das Spiel mit dem 

Sujet und sein satirischer Zugang zu den Bildthemen.  

 

Neben der vorgestellten Schülerzeichnung ist eine weitere frühe Arbeit mit 

mythologischem Inhalt zu nennen: die Aquarell- und Bleistiftzeichnung Schwebende 

Grazie (im pompeianischen Stil)151 (Abb. 1.3.11). Sie ist von Klee auf das Jahr 1901 

datiert und – erst nachträglich in den Jahren 1920/21 – als erste farbige Arbeit in 

seinem Œuvrekatalog aufgenommen. Zusätzlich zeichnet sie Klee mit dem Prädikat 

„Sonderklasse“152 aus. Dieser Umstand belegt, dass er dieser Zeichnung einen hohen 

Stellenwert innerhalb seines Werkes zuschreibt.  

Die Ränder des Blattes sind unregelmäßig und umschreiben die Körpersilhouette der 

abgebildeten Figur. Dies deutet darauf hin, dass Klee die Gestalt aus einer größeren 

Arbeit ausgeschnitten hat, um sie im Anschluss auf die Pappe aufzukleben. Das Blatt 

zeigt einen vor grünem Hintergrund undefiniert im Raum schwebenden weiblichen 

Dreiviertelakt. Das rotbraune Gewand ist bis zu den Kniekehlen der Figur 

hinuntergerutscht und zeigt den nackten Körper als Rückenakt. Nur das schematisch 

dargestellte, aus einfachen Strichen aufgebaute Gesicht ist dem Betrachter durch einen 

Blick über die rechte Schulter zugewandt. Die von Klee als Grazie bezeichnete Frau ist 

durch einige Details und vor allem durch die Farbigkeit der Arbeit antikisiert. Sie 

nähert sich, auch in der Farbgebung, Klees Auffassung des pompeianischen Stils an.  

Von der Pompeji-Gemäldesammlung des Museo Nazionale zeigt sich Klee während 

seines Italien-Aufenthaltes begeistert:  

 

„Malende Antike, zum Teil wunderschön erhalten. Zudem liegt mir gegenwärtig 

diese Kunst so nah! Die Silhouetten-Behandlung hatte ich geahnt. Die dekorative 
                                                 
150 Für diese Schülerzeichnungen Klees in Lehrbüchern und Heften gibt es weitere Beispiele, so z. B. ein 
Blatt mit Karikaturen in einem Schulheft für analytische Geometrie (S. 80). 1898. 23:18,5 cm. Feder 
und Tusche, Bleistift auf Papier. Privatbesitz, Schweiz. 
151 Paul Klee. Schwebende Grazie (im pomeianischen Stil). 1901, 2. 10,3:11,4 cm. Aquarell und Bleistift 
auf Papier und Karton. Stiftung Zentrum Paul Klee. 
152 Vgl. zu diesem Begriff: Glaesemer 1979 (b.), S. 9. 
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Farbe. Ich nehme das persönlich. Für mich ward es gemalt, für mich 

ausgegraben. Ich fühle mich gestärkt.“153  

 

Die Datierung der Schwebenden Grazie auf das Jahr 1901 überrascht, da Klees Besuch 

des Museums erst im März/April des Jahres 1902 stattgefunden hat. Klee, der in der 

Archivierung seiner Werke äußerst akkurat arbeitet, wird sich für eine Vordatierung 

bewusst entschieden haben, um den besonderen Stellenwert der Zeichnung innerhalb 

seines Œuvres herauszustreichen.  

In der Literatur werden zahlreiche antike Graziendarstellungen benannt, die Klee 

während seines Italienaufenthaltes im Museo Archeologico Nazionale di Napoli und in 

Pompeji sieht und die ihm als Vorbild gedient haben könnten.154 Diese sollen hier 

nicht im Einzelnen vorgestellt werden. Festzuhalten ist für diesen Themenkomplex 

jedoch, dass sich Klees Interesse an der Darstellung antiker bzw. mythologischer 

Figuren durch seinen Italienaufenthalt noch verstärkt. Es darf dabei aber nicht 

vergessen werden, dass Klee nie eine Übernahme der klassischen Bildungsideale 

anstrebt, sondern sich immer seine Kritikfähigkeit bewahrt. Der Wunsch Neues zu 

schaffen und neue Ideale zu definieren, lassen Klee die satirischen Elemente seiner 

Kunst nicht vergessen, die das Sujet stets in Frage stellen. Die satirische Verfremdung 

mythologischer und religiöser Bildthemen dient Klee zur Selbstbehauptung und 

Wahrung seiner künstlerischen Subjektivität. Dies wird sich auch in folgenden 

Beispielen immer wieder feststellen lassen. 

 

Dass neben dem Christentum die Mythologie und dort vor allem die griechische 

Mythologie einen Schwerpunkt in Klees künstlerischem Denken darstellten, ist 

sicherlich zum Teil durch Klees Interesse an der Altphilologie zu erklären. Klee 

besucht in den Jahren 1894 bis 1898 die Städtische Literaturschule in Bern und 

bekommt dort die Gelegenheit, griechische und römische Dichtung im Original zu 

studieren. Dieses Interesse hält sein ganzes Leben an: Wenige Monate vor seinem Tod 

bedankt sich Klee in einem Brief an den Kunstkritiker Will Grohmann für das Buch 

Griechische Lyrik im Urtext, das er zu seinem 60. Geburtstag von diesem erhalten hat. 

Klee schreibt darüber hinaus, er habe in letzter Zeit griechische Tragödien und vor 

allem Aischylos´ Orestie in drei verschiedenen Übertragungen gelesen, „Und zwar 

                                                 
153 Klee 1988, S. 124; Klee 1957, S. 110, Eintrag Nr. 391, (1902). 
154 Vgl. u. a.: Glaesemer 1979 (b.), S. 9; Hofmann 1990, S. 36; Kort 1999, S. 19. 
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Stück für Stück, Scene für Scene, in der Meinung das Richtige als dazwischen liegend 

zu treffen“.155  

Ein Tagebucheintrag des Jahres 1902 ist in diesem Zusammenhang von besonderer 

Bedeutung. Diesen Eintrag vermerkt Klee ursprünglich unmittelbar nach seinem 

Italienaufenthalt. Bei der im Anschluss zitierten Fassung handelt es sich um eine 

überarbeitete Version, die Klee 1920 für die Monographie Leopold Zahns156 

formuliert.  

Klee benennt hier die griechisch-römische Antike und das Christentum als 

Einflussquellen auf sein künstlerisches Schaffen und ordnet ihnen die Gegensatzpaare 

Physis/Psyche, objektiv/subjektiv, diesseitig/jenseitig und – für Klee ebenfalls einen 

Gegensatz bildend – architektonisch/musikalisch zu. Neben Mythologie und 

Christentum tritt als dritte Einflussquelle Klees Künstlerpersönlichkeit: „[s]ein 

winziges Ich“157, wie er schreibt. Die wiederholte Überarbeitung dieser Notiz 

dokumentiert ihren Stellenwert als Teil des künstlerischen Manifests Klees158:  

 

„Es gibt zur Zeit drei Dinge: eine griechisch-römische Antike (Physis) mit 

objectiver Anschauung, diesseitiger Orientierung und architektonischem 

Schwergewicht und ein Christentum (Psyche) mit subjectiver Anschauung und 

jenseitiger Orientierung und musikalischem Schwergewicht. Das dritte ist: 

bescheidener u. unwissender Selbstlehrling zu sein, ein winziges Ich.“159 

 

Für Klee ergeben diese drei Aspekte ein Ganzes: In der griechisch-römischen Antike 

sieht Klee das Konkrete widergespiegelt, das Objektive und im Diesseits fassbare. Das 

Christentum steht hingegen für eine Gedankenwelt, die sich auf das Jenseits bezieht 

und daher niemals real und greifbar, sondern stets subjektiv empfunden bleiben muss. 

Er bezieht diese beiden Aspekte auch auf das Individuum, so steht die Antike für den 
                                                 
155 Grohmann 1968, S. 84. 
156 Zahn 1920. 
157 Klee 1988, S. 156; Klee 1957, S. 136, Nr. 430, (1902). 
158 Die ursprüngliche, 1902 formulierte Fassung lautet: 
„Gesichtspunkte: 

I. Komplex: Objektive Anschauung, physische Beschaffenheit. Konstruktion, Körper, Erde. 
Diesseits, auch die Götter. (Antike) 

II. Komplex: Subjektive Anschauung, geistige Beschaffenheit. Seelische und geistige 
Belebung. Jenseits, auch die Dinge. (Moderne) 

Im ersten Komplex findet die Musik keinen Raum.“ (Zit. nach: Kort 1999, S. 15.). 
Die Benennung der Künstlerpersönlichkeit als dritte Einflussquelle fehlt in dieser frühen Fassung ganz 
und ist wohl durch das wachsende künstlerische Selbstbewusstsein Klees zu erklären. 
159 Klee 1988, S. 156; Klee 1957, S. 136, Eintrag Nr. 430, (1902). 
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6. Paul Klee: Chindlifrässer 
1939, 1027 (DE 7) 

44,5:30,0 cm 

schwarze Fettkreide Marke Zulu auf gelblichem Packpapier, mit Leimtupfen auf 

Karton 

Signatur unten links, mit braunem Farbstift: „Klee“ 

Bezeichnet auf dem Karton inkl. Randleiste unten links, mit Tinte, unterstrichen: 

„1939 DE 7 Chindlifrässer“ 

Verzeichnet im Oeuvrekatalog: „1939/1027 (DE 7) Chindlifrässer Zulusstift gelbl. 

Packpap. (einfarbig)“ 

Stiftung Zentrum Paul Klee, Inv.-Nr.: Z. 1976 

Verweis, Bildquelle: Glaesemer 1979 (a.), S. 289, Abb. 750, S. 443. 
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Vierter Teil: Erkenntnisse und Fazit 
 

„In der äußeren Erscheinung offenbarte sich die geistige Struktur dieser 

empfindlichst organisierten, wundervoll ausbalancierten Künstlerpersönlichkeit. 

Klee war ein Mensch, der tiefe Weisheit und erstaunliches Wissen besaß. Ein 

zeitloser Mensch von unbestimmbarem Alter, dem aber, wie dem aufmerkend 

wachen Kinde, alle Erlebnisse der Sinne, des Auges und Ohrs, des Tastens und 

Schmeckens ewig fesselnd und neu waren. Ein reifer Mensch, der seinem sehr 

klaren Verstand nicht erlaubt, die Kontrolle zu verlieren.“833 
 

Die vorangegangene Untersuchung über die Engelsdarstellungen von Paul Klee hat 

gezeigt, wie sehr dieses Motiv sich mit Klees bildnerischem Denken und seinem 

künstlerischen Konzept verknüpft. Das Sujet begleitet den Künstler während seiner 

gesamten Schaffenszeit. Seine Deutung und Verwendung des Motivs ist dabei höchst 

individuell und scheint sich nur aus seinem gedanklichen Kosmos zu erklären. So 

kommt Klee zu ganz anderen Bildaussagen als Künstlerkollegen wie Marc Chagall, 

Ernst Barlach oder Max Ernst. Während Chagall vor allem den biblischen Engel 

thematisiert, nutzt Barlach den Engel als Personifikation des Guten, dem Bösen 

augenscheinlich überlegenen. Ernst verwendet den Engel als Chiffre, um beim 

Betrachter eine bestimmbare Assoziation hervorzurufen.  

Klees Engel hingegen haben eine grundlegend andere Symbolkraft. Keineswegs 

verkörpern sie das Gute, denn sie sind nicht überlegene Himmelsboten, sondern mit 

menschlichen Emotionen und Eigenarten behaftete Zwitterwesen. Klee nutzt das 

Engelsmotiv – traditioneller Bestandteil der christlichen Ikonographie – um zu neuen 

Assoziationen zu gelangen. Die Eigenschaften und einzelnen Elemente der Bildwerke 

Klees sind dabei häufig rätselhaft. Ihr Charakter ist nicht gänzlich zu entschlüsseln. 

Dies gilt auch für die Einflussfaktoren, die Klee zur stilistischen und motivischen 

Inspiration gedient haben. Jedoch dokumentiert die vorliegende Studie, dass das Motiv 

des Engels Rückschlüsse auf Klees bildnerisches Denken erlaubt, zumal sich 

programmatische Grundbegriffe zu bündeln scheinen.  

Im Zentrum von Klees bildnerischem Denken steht die individuelle Schöpfung des 

Künstlers: Er selbst verwendet eine Geburtsmetaphorik, spricht davon, seine Werke zu 

                                                 
833 Lyonel Feininger. Zit. nach: Klee 1995 (1987). S. 5. 



 301

gebären.834 An anderer Stelle beschreibt er, seine Zeichnungen würden wie Kinder 

seinem Kopf entspringen.835 Diese Metapher verweist auf die Göttin Athene, die in 

voller Rüstung dem Haupt Zeus entspringt, nachdem Hephaistos dieses mit dem Beil 

gespalten hat. 

Diese Kopfgeburten Klees – seine Schöpfung – unterliegen einem Prozess, der sich in 

seinem Denken unmittelbar mit der Vorstellung von Bewegung verknüpft. „Bewegung 

liegt allem Werden zugrunde“836, schreibt er in seiner Schöpferischen Konfession 

programmatisch. Seine Engel sind diesem metamorphosen Charakter ganz verpflichtet. 

Gerade die Engel der Handzeichnungen sind augenscheinlich Teil einer 

Entwicklungsphase: Sie sind eben noch keine himmlischen Wesen, sondern befinden 

sich auf dem Weg zu einer veränderten Daseinsform. Den Figuren des EIDOLA-

Zyklus thematisch nahe stehend, erinnern zu diesem Zeitpunkt noch zahlreiche 

Komponenten an den ursprünglichen Seinszustand der Wesen. Auch in den Bildtiteln 

spiegelt sich die Prozesshaftigkeit der Engel sprachlich wider.  

Ist es aber ein zentraler Gedanke seines künstlerischen Denkens eine eigene Schöpfung 

hervorzubringen, so schlussfolgert sich zwangsläufig, dass Klee durch dieses 

Bestreben in Konkurrenz zur göttlichen Schöpfung tritt. Dabei sieht er sich – vor allem 

in jungen Jahren – in der Rolle eines Prometheus, der in einen Wettstreit mit den 

Göttern tritt. Nur durch die Rebellion gegen diese kann Klee selbst zum Schöpfer 

werden. In seinem Jenaer Vortrag charakterisiert er die Stellung des Künstlers. Nach 

seiner Einschätzung fühlt sich dieser „an diese Realität nicht so sehr gebunden, weil er 

an diesen Form-Enden nicht das Wesen des natürlichen Schöpfungsprocesses sieht. 

Denn ihm liegt mehr an den formenden Kräften, als den Form Enden. [...] In dieser 

ausgeformten Gestalt ist sie nicht die einzige aller Welten.“837 Diese Aussage betont 

ein weiteres Mal seine Wahrnehmung des Künstlers als konkurrierender Schöpfergott, 

der eigene Welten formt. Die göttliche Schöpfung ist für Klee nur eine Möglichkeit, 

der er eine Alternative, eine konkurrierende (Gedanken)welt entgegensetzen kann. 

Dass dieses erdachte und bildhaft visualisierte Paralleluniversum nur dem 

Gedankenkosmos Klees unterliegt, erscheint als konsequente Schlussfolgerung. 

Die geistige Rebellion Klees gegen die abendländischen Traditionen äußert sich vor 

allem in der Ironie, die er vereinzelt bis ins Groteske steigert. „Nichts ist witziger und 
                                                 
834 Klee 1988, S. 220; Klee 1957, S. 197, Eintrag Nr. 690, (1905). 
835 Zit. nach: Klee 1960, S. 110 f. 
836 Klee 1995 (1987), S. 62. 
837 Klee 1999, S. 64. 
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grotesker als die alte Mythologie und das Christentum; das macht, weil sie so mystisch 

sind.“838 schreibt Friedrich Schlegel in seinen Fragmenten. Durch das Mittel der Ironie 

gelingt es auch Klee mit den Bedingtheiten des Lebens umzugehen und nicht an der 

stark empfundenen Diskrepanz zwischen gedanklicher Freiheit und irdischer 

Gebundenheit zu verzweifeln. Diese stark empfundene Zerrissenheit stellt Klee in eine 

geistesgeschichtliche Verwandtschaft mit der deutschen Romantik um 1800. Die 

Sehnsucht nach einem Dorthin 839 lässt sich erneut mit der Figur des Engels 

verknüpfen. Dieser ist im christlichen Abendland traditionell die wichtigste 

Mittlerfigur zwischen den Welten, zwischen dem Diesseits und dem Jenseits: eine 

Figur, die zwischen den Welten agieren kann und für die keine irdische Gebundenheit 

existiert.  

Gleichzeitig verkörpert der Engel auch das Dualistische in der Kunst Klees und damit 

einen weiteren entscheidenden Gesichtspunkt. Die Darstellungen Näherungen Lucifers 

(Abb. 2.3.47) und Chindlifrässer (Abb. 2.3.48) haben gezeigt, dass auch das 

dämonische Flügelwesen im Werk Klees vertreten ist. Klee spricht davon die 

Gegensätze versöhnen zu wollen, um so die Vielseitigkeit mit einem Wort 

aussprechen.840 Auch innerhalb seiner späten Handzeichnungen stellt Klee die 

Emotionen seiner Engel – Freude und Trauer – dualistisch gegenüber. Die 

dargestellten Gefühlsregungen spiegeln das gesamte Emotionsrepertoire wider. 

 

In der vorliegenden Arbeit wurde versucht, eine Analyse der von Klee intendierten 

Assoziationen mit dem Engelsmotiv vorzunehmen. Einige seiner Assoziationsketten 

konnten entschlüsselt werden, andere Zusammenhänge bleiben weiterhin rätselhaft. So 

sei an die Bleistiftnotiz Klees erinnert, die er auf seiner Komposition Ohne Titel 

(letztes Stillleben) vermerkt: „Sollte alles denn gewußt sein? Ach, ich glaube nein!“841 

                                                 
838 Schlegel 1967, Bd. 2, S. 262. 
839 Vgl.: Paul Klees Wandbild aus dem Tempel der Sehnsucht Dorthin  (Abb. 1.3.19). 
840 Klee 1988, S. 123; Klee 1957, S. 109, Eintrag Nr. 389, (1902). 
841 Zit. nach.: Osterwold 1986, S. 22. 



 303

Literaturverzeichnis 

 

1.  Schriften Klees 

 

Klee, Paul: Über das Licht. Übersetzung von Robert Delaunays Aufsatz „La lumière“. 

In: Der Sturm. Berlin 1913, Nr. 144, 145 (Januar). S. 255 f. 

Klee, Paul: Schöpferische Konfession. Tribüne der Kunst und Zeit XIII. Hrsg. von 

Kasimir Edschmid. Berlin 1920, 13. S. 28-40. 

Klee, Paul: Wege des Naturstudiums. In: Staatliches Bauhaus in Weimar 1919-1923. 

Weimar 1923. S. 24, 25. 

Klee, Paul: Pädagogisches Skizzenbuch. Bauhausbücher 2. München 1925. 

Klee, Paul: exakter versuch im bereich der kunst. In: bauhaus, zeitschrift für 

gestaltung (dessau). 1928, 2. Jahrgang, Nr. 2, 3. S. 17. 

Klee, Paul: Tagebücher 1898-1918. Hrsg. von Felix Klee. Köln 1957.  

Klee, Paul: Paul Klee. Leben und Werk in Dokumenten, ausgewählt nach den 

hinterlassenen Aufzeichnungen und den nicht veröffentlichten Briefen. Hrsg. von Felix 

Klee. Zürich 1960. 

Klee, Paul: Unendliche Naturgeschichte. Form- und Gestaltungslehre (Bd. II.). 

Prinzipielle Ordnung der bildnerischen Mittel, verbunden mit Naturstudium und 

konstruktiven Kompositionswege. Hrsg. und bearbeitet von Jürg Spiller. Basel; 

Stuttgart 1970. 

Klee, Paul: Das bildnerische Denken. Schriften zur Form- und Gestaltungslehre. Hrsg. 

und bearbeitet von Jürg Spiller. Basel 1956 (3. überarbeitete Auflage Basel; Stuttgart 

1971). 

Klee, Paul: Schriften, Rezensionen und Aufsätze. Hrsg. von Christian Geelhaar. Köln 

1976. 

Klee, Paul: Beiträge zur bildnerischen Formlehre. Hrsg. von Jürgen Glaesemer. Basel; 

Stuttgart 1979.  

Klee, Paul: Briefe an die Familie 1893-1940. Hrsg. von Felix Klee. Bd.1: 1893-1906. 

Köln 1979. 

Klee, Paul: Briefe an die Familie 1893-1940. Hrsg. von Felix Klee. Bd. 2: 1906-1940. 

Köln 1979. 

Klee, Paul: Tagebücher 1898-1918. Textkritische Neuedition. Hrsg. von der Stiftung 

Zentrum Paul Klee. Bearbeitet von Wolfgang Kersten. Stuttgart; Teufen 1988. 



 304

Klee, Paul: Paul Klee. Kunst-Lehre. Gesammelte Schriften. Hrsg. von Günther Regel. 

Leipzig 1995 (1987). 

Klee, Paul: Gedichte. Hrsg. von Felix Klee. Zürich; Hamburg 1996.  

Paul Klee: Über die moderne Kunst. Vortrag im Kunstverein Jena. Faksimile-

Ausgabe. In: A.K.: Paul Klee in Jena 1924 – Die Ausstellung. Stadtmuseum Göhre, 

Jena. Jena; Gera 1999. 



 305

2.  Sekundärliteratur 

 

Aissen-Crewett, Meike: Kinderzeichnungen verstehen. München 1988. 

Apel, Friedmar: Himmelssehnsucht – Die Sichtbarkeit der Engel in der romantischen 

Literatur und Kunst sowie bei Klee, Rilke und Benjamin. Berlin 1994. 

Areopagita, Dionysios: Die Hierarchien der Engel und der Kirche. Einf. von Hugo 

Ball. München 1955. 

 

Bärmann, Matthias: „als ob es mich selber anginge“: Emigration, Krankheit und 

Schaffensprozess im letzten Lebensabschnitt von Paul Klee. In: A.K.: Paul Klee. Tod 

und Feuer. Die Erfüllung im Spätwerk. Zürich 2003. S. 10-23. 

Bätschmann, Oskar: Grammatik der Bewegung. Paul Klees Lehre am Bauhaus. In: 

Paul Klee – Kunst und Karriere. Beiträge und Forschungen zu Paul Klee. Bern 2000, 

Bd. 1. S. 107-125. 

Barlach, Ernst: Die Briefe II., 1925-1938. Hrsg. von Friedrich Dross. München 1969. 

Baudelaire, Charles: Le peintre de la vie moderne. In: Oeuvres Complètes. Texte 

établi et annoté par Yves-Gérard le Dantec. Paris 1954. S. 881-920. 

Baudelaire, Charles: Die künstlichen Paradiese. Die Blumen des Bösen und andere 

Schriften. Übersetzt von Max Bruns. Köln 1999 (1903). S. 516. 

Baumgartner, Marcel: L´art pour l´Aare. Bernische Kunst im 20. Jahrhundert. Bern 

1984. 

Beck, James H.: Malerei der italienischen Renaissance. Köln 1999. 

Benjamin, Walter: Angelus Novus. Ausgewählte Schriften. Frankfurt am Main 1966. 

Bischoff, Ulrich: Paul Klee. München 1992. 

Boehm, Gottfried: „Streben nach Gesicht“ – Hinweise zum zeichnerischen Spätwerk 

Paul Klees. In: A.K.: Paul Klee. Späte Zeichnungen von 1939. Museum Folkwang 

Essen. Essen 1989. S. 157-164. 

Braune, Walther: Die Begegnung Europas mit dem islamischen Orient. In: A.K.: 

Weltkulturen und moderne Kunst. Haus der Kunst München. München 1972. S. 12-15. 

Brion, Marcel: Paul Klee. Paris 1955. 

Broer, Werner; Schulze-Welarn, Annemarie (Hrsg.): Verfremdung, Provokation, 

Deutung. Christliches in der Kunst des 20. Jahrhunderts. Hannover 1993. 

Büchner, Joachim: Paul Klee. Düsseldorf 1971. 



 306

Bunk, Renate L.: Natur und Kunst bei Leonardo da Vinci, Paul Klee und Joseph 

Beuys. Zum Selbstverständnis künstlerischer Produktion und seiner Relevanz für 

ästhetische Erziehung. Dortmund 1992. 

 

Campbell, Joseph: Mythen der Menschheit. München 1993. 

Carrier, David: Walter Benjamin as art critic. In: Art Criticism since 1990. 

Conference 1991. Manchester 1993. S. 22-37. 

Cassou, Jean: Chagall, peintre religieux. In: Revue d´Esthétique. 1965, 18. S.15-17. 

Cervantes Saavedra, Miquel de: Der sinnreiche Junker Don Quijote von der Mancha. 

(Übersetzung von Ludwig Braunfels, mit den Illustrationen von Grandville zu der 

Ausgabe von 1848). Darmstadt 1980. 

Chapeaurouge, Donat de: Einführung in die Geschichte der christlichen Symbolik. 

Darmstadt 1984. 

Chapeaurouge, Donat de: Paul Klee und der christliche Himmel. Stuttgart 1990. 

Chapeaurouge, Donat de: Versteckte Selbstenthüllung moderner Künstler. Weimar 

1996. 

Chastel, André: Die Groteske. Streifzug durch eine zügellose Malerei. Berlin 1997. 

Cichowski, Sabine: Luftfahrttechnik und Flugmotive bei Paul Klee. In: A.K.: Paul 

Klee in Schleißheim. Und ich flog. Hrsg. von Benz-Zauner, Margareta. München 

1997. S. 78-91. 

Compton, Susan: Marc Chagall. Mein Leben – Mein Traum. Berlin und Paris 1922-

1940. München 1990. 

Comte, Philippe: Klee. Paris 1991. 

Connelly, Frances S.: Tiefsinnige Spielerei: Die Bildtradition des Grotesk-

Komischen. In: A.K.: Grotesk! 130 Jahre Kunst der Frechheit. München; Berlin; 

London; New York 2003. S. 276-287.  

Crone, Rainer; Koerner, Joseph Leo: Paul Klee. Legends of the sign. New York; 

Oxford 1991. 

 

Danzer, Gerhard: Verstummt und verhärtet – zur Krankengeschichte des Malers Paul 

Klee. In: Rattner, Josef; Danzer, Gerhard (Hrsg.): Kunst und Krankheit in der 

Psychoanalyse. München 1993. S. 155-165. 

Davidson, Gustav: A Dictionary of Angels. New York 1967. 



 307

Deicher, Susanne: Kunst und Karriere Paul Klees [Bericht über das Internationalen 

Symposium, veranstaltet von der Stiftung Zentrum Paul Klee im Kunstmuseum Bern 

in Zusammenarbeit mit dem Kunsthistorischen Institut der Universität Bern. 16.-17. 

Oktober 1998]. In: Kunst Chronik. Heft 9/10, September/Oktober 1999. S. 454-459. 

Delamater, Peg: Some Indian sources in the art of Paul Klee. In: Art Bulletin. 66. 

1984. S. 657-674. 

Demisch, Heinz: Mythische Motive bei Marc Chagall. In: Symbolum. 7. 1971. S. 137-

166. 

Dennison, Lisa: Paul Klee at the Guggenheim Museum. New York 1993. 

Derenthal, Ludger: Mitteilungen über Flugzeuge, Engel und den Weltkrieg. Zu den 

Photocollagen der Dadazeit von Max Ernst. In: Im Blickfeld. Konstruktion der 

Moderne. Jahrbuch der Hamburger Kunsthalle. Hamburg 1994. S. 41-60. 

Diehl, Paul Heinrich: Grenzen der Malerei. Betrachtungen über die Kunst des 20. 

Jahrhunderts. Köln 1961. 

DiLeo, Joeph H.: Die Deutung von Kinderzeichnungen. Karlsruhe 1992. 

Dittmann, Lorenz: `Wachstum´ im Denken und Schaffen Paul Klees. In: A.K.: Paul 

Klee. Wachstum regt sich. Klees Zwiesprache mit der Natur. Hrsg. Von Ernst-Gerhard 

Güse. München 1990. 

Dückers, Alexander (Hrsg.): A.K.: Paul Klee – Späte Werkfolgen. Berlin 1997. 

Dufour-ElMaleh, Marie-Cecile: Angelus Novus – essai sur l´ouevre de Walter 

Benjamin. Bruxelles 1990. 

 

Eberlein, Johann Konrad: Ein verhängnisvoller Engel. Paul Klees Bild "Angelus 

Novus" und Walter Benjamins Interpretation. In: Frankfurter Allgemeine Zeitung. Nr. 

166. 20. Juli 1991. 

Eberlein, Johann Konrad: Paul Klee. Meisterwerke. München 1994. 

Einstein, Carl: Die Kunst des 20. Jahrhunderts. Propyläen Kunstgeschichte. Berlin 

1931, Bd. XVI. 

Erben, Walter: Marc Chagall. München 1957. 

Escher, Gudrun: Die Bedeutung des Flugthemas bei Paul Klee. In: A.K.: Paul Klee in 

Schleißheim. Und ich flog. Hrsg. von Benz-Zauner, Margareta. München 1997. S. 70-

77. 

 



 308

Fath, Manfred (Hrsg.): Paul Klee – Die Zeit der Reife. Kunsthalle Mannheim. 

München; New York 1996. 

Fineberg, Jonathan (Hrsg.): Kinderzeichnungen und die Kunst des 20. Jahrhunderts 

[In Zusammenarbeit mir dem Lenbachhaus, München und dem Kunstmuseum Bern]. 

Stuttgart 1995. 

Franciscono, Marcel: Paul Klee´s Italian Journey and the Classical Tradition. In: 

Pantheon. 1974, 32. H. 1, S. 54-64. 

Franciscono, Marcel: Paul Klee im Bauhaus – der Künstler als Gesetzgeber. In: A.K.: 

Paul Klee. Das Werk der Jahre 1919-1933. Gemälde, Handzeichnungen, 

Druckgraphik. Kunsthalle Köln. Genf 1979. S. 17-29. 

Franciscono, Marcel: Klees Krankheit uns seine Bilder des Todes. In: Helfenstein, 

Josef; Frey, Stefan (Hrsg.): Paul Klee. Das Schaffen im Todesjahr. Stuttgart 1990. S. 

13-26. 

Franciscono, Marcel: Paul Klee. His work and thought. Chicago 1991. 

Frank, Volker: Dürer-Rezeption bei Paul Klee und Max Lingner. In: Albrecht Dürer. 

Kunst im Aufbruch. Leipzig 1972. S. 253-256.  

Franz, Erich: Näherungen – Die Intensivierung der Leere in Klees Zeichnungen von 

1939. In: A.K.: Paul Klee. Späte Zeichnungen von 1939. Museum Folkwang Essen. 

Essen 1989. S. 147-156. 

Frey, Stefan: Paul Klee und die Antike. In: A.K.: Paul Klee. In der Maske des 

Mythos. Köln 1999. S. 233-263. 

Frey, Stefan; Hüneke, Andreas: Paul Klee, Kunst und Politik in Deutschland 1933. 

Eine Chronologie. In: A.K.: Paul Klee. 1933. Köln 2003. S. 268-307. 

Friedrich, Caspar David: Bekenntnisse. Leipzig 1924.  

Fröhlich, Anne Marie (Hrsg.): Engel. Texte aus der Weltliteratur. Zürich 1992. 

Fuß, Peter: Das Groteske. Ein Medium kulturellen Wandels. Kölner Germanistische 

Studien, N.F. 1. Köln; Weimar; Wien 2001. 

 

Geelhaar, Christian: Et in Arcadio Ego. Zu Paul Klees insula dulcamara. In: 

Mitteilungen. 1970, 118. S. 1-5. 

Geelhaar, Christian: Paul Klee und das Bauhaus. Köln 1972. 

Geelhaar, Christian: Paul Klee. Leben und Werk. Köln 1974. 

Geelhaar, Christian (Hrsg.): Paul Klee. Schriften, Rezensionen und Aufsätze. Köln 

1976. 



 309

Geelhaar, Christian: Moderne Malerei und Musik der Klassik – eine Parallele. In: 

A.K.: Paul Klee. Das Werk der Jahre 1919-1933. Gemälde, Handzeichnungen, 

Druckgraphik. Kunsthalle Köln. Genf 1979. S. 31-44.  

Geelhaar, Christian: Journal intime oder Autobiographie? Über Paul Klees 

Tagebücher. In: A.K.: Paul Klee – Das Frühwerk. 1883-1922. Städtische Galerie im 

Lenbachhaus München. München 1980. S. 246-261. 

Geist, Hans-Friedrich: Paul Klee. Hamburg 1948. 

Geist, Hans-Friedrich: Paul Klee und die Welt des Kindes. In: Das Werk. Jg. 37. 

1950, S. 186-192. 

Geist, Hans Friedrich: In: Erinnerungen an Paul Klee. Hrsg. von Ludwig Grote. 

München 1959. 

Giedion-Welcker, Carola: Paul Klee mit Selbstzeugnissen und Bilddokumenten. 

Reinbek bei Hamburg 1961. 

Giedion-Welcker, Carola: Paul Klees Verbindung zur Poesie. In: Jahresring. 

1967/68, S. 253-266. 

Giedion-Welcker, Carola: Paul Klee. New York o. J. 

Glaesemer, Jürgen: Paul Klee. Handzeichnungen I. Kindheit bis 1920. 

Sammlungskatalog des Kunstmuseums Bern. Bern 1973. 

Glaesemer, Jürgen: Paul Klees persönliche und künstlerische Begegnung mit Alfred 

Kubin. In: Pantheon. 32. 1974, S. 152-162.  

Glaesemer, Jürgen: Paul Klee. Handzeichnungen III. 1937-1940. Sammlungskatalog 

des Kunstmuseums Bern. Bern 1979 (a.). 

Glaesemer, Jürgen: Die farbigen Werke im Kunstmuseum Bern. Bern 1979 (b.).  

Glaesemer, Jürgen: Briefe von Paul Klee an Alfred Kubin. In: A.K.: Paul Klee – Das 

Frühwerk. 1883-1922. Städtische Galerie im Lenbachhaus München. München 1980. 

S. 80-98.  

Glaesemer, Jürgen. Paul Klee. Handzeichnungen II. 1921-1936. Sammlungskatalog 

des Kunstmuseums Bern. Bern 1984. 

Glaesemer, Jürgen: Traum und Wahrheit. Überlegungen zur Romantik am Material 

der Ausstellung. In: Glaesemer, Jürgen (Hrsg.): A.K.: Traum und Wahrheit. Deutsche 

Romantik aus Museen der Deutschen Demokratischen Republik. Stuttgart 1987 (a.). S. 

12-29. 

Glaesemer, Jürgen: Paul Klee und die deutsche Romantik. In: A.K.: Paul Klee. Leben 

und Werk. Stuttgart 1987 (b.). S. 13-31. 



 310

Godwin, Malcolm: Engel. Eine bedrohte Art. Frankfurt am Main 1991. 

Goethe, Johann Wolfgang von: Goethes Gedichte in zeitlicher Folge. Frankfurt am 

Main 1992.  

Goethe, Johann Wolfgang von: Faust, Erster und Zweiter Teil. München 1997. 

Goethe, Johann Wolfgang von: Dichtung und Wahrheit. Frankfurt am Main 2000.  

Gohr, Siegfried: Symbolische Grundlagen der Kunst Paul Klee. In: A.K.: Paul Klee. 

Das Werk der Jahre 1919-1933. Gemälde, Handzeichnungen, Druckgraphik. 

Kunsthalle Köln. Genf 1979. S. 81-94. 

Goldwater, Robert: Primitivismus in der modernen Malerei. In: A.K.: Weltkulturen 

und moderne Kunst. Haus der Kunst München. München 1972. S. 19-22.  

Grohmann, Will: Paul Klee. Handzeichnungen II. 1921-1930. Bergen II (OBB.) 

1949. 

Grohmann, Will: Geleitwort. In: Paul Klee – Handzeichnungen. Insel- Bücherei Nr. 

294. Frankfurt am Main 1952. 

Grohmann, Will: Paul Klee. Stuttgart 1954. 

Grohmann, Will: Paul Klee. Handzeichnungen. Köln 1959. 

Grohmann, Will: Der Maler Paul Klee. Köln 1977. 

Grote, Ludwig (Hrsg.): Erinnerungen an Paul Klee. München 1959. 

Grubb, Nancy: Engel. München 1996. 

Grün, Anselm: 50 Engel für das Jahr. Ein Inspirationsbuch. Freiburg im Breisgau 

2002 (1997). 

Guardini, Romano: Engel. Theologische Betrachtungen. Mainz 1995. 

Gutbrod, Karl (Hrsg.): Lieber Freund. Künstler schreiben an Will Grohmann. Eine 

Sammlung von Briefen aus fünf Jahrzehnten. Köln 1968. 

 

Haftmann, Werner: Paul Klee. Wege bildnerischen Denkens. München 1950. 

Haftmann, Werner: Marc Chagall. Köln 1972. 

Haftmann, Werner: Verfemte Kunst. Köln 1986. 

Hartau, Johannes: Don Quijote in der Kunst. Wandlung einer Symbolfigur. Berlin 

1987. 

Hartau, Johannes: Honoré Daumier. Don Quijote. Komische Gestalten in großer 

Malerei. Frankfurt am Main 1998. 

Hausenstein, Wilhelm: Kairuan oder eine Geschichte vom Maler Klee und der Kunst 

dieses Zeitalters. München 1921. 



 311

Haxthausen, Charles Werner: Paul Klee. The Formative Years. Geneva 1981. 

Haxthausen, Charles Werner: Zur „Bildsprache“ des Spätwerkes. In: Helfenstein, 

Josef; Frey, Stefan (Hrsg.): Paul Klee. Das Schaffen im Todesjahr. Stuttgart 1990. S. 

27-38. 

Haxthausen, Charles Werner: Zwischen Darstellung und Parodie: Klees auratische 

Biilder. In: Paul Klee – Kunst und Karriere. Beiträge und Forschungen zu Paul Klee. 

Bern 2000, Bd. 1. S. 9-27. 

Heidecker, Gabriele: Engelsdarstellungen in Bildern von Marc Chagall. In: Zink, 

Jörg (Hrsg.): Betrachtung und Deutung. Schöpfung und Vollendung. Eschbach 1988, 

Bd. 23. S. 97-116. 

Heidecker, Gabriele: Engelsdarstellungen in Bildern von Paul Klee. In: Zink, Jörg 

(Hrsg.): Betrachtung und Deutung. Schöpfung und Vollendung. Eschbach 1988, Bd. 

23. S. 117-128. 

Heine, Heinrich: Historisch-kritische Gesamtausgabe der Werke (Düsseldorfer Heine 

Ausgabe). Hrsg. von Manfred Windfuhr. 16 Bände. Hamburg 1973 ff. 

Heine, Heinrich: Sämtliche Gedichte in zeitlicher Folge. Frankfurt am Main 1997. 

Held, Heinz-Georg: Engel. Geschichte eines Bildmotivs. Köln 1995. 

Helfenstein, Josef: Das Spätwerk als „Vermächtnis“. Klees Schaffen im Todesjahr. In: 

Helfenstein, Josef; Frey, Stefan (Hrsg.): Paul Klee. Das Schaffen im Todesjahr. 

Stuttgart 1990. S. 59-76. 

Helfenstein, Josef; Frey, Stefan (Hrsg.): Paul Klee. Das Schaffen im Todesjahr. 

Stuttgart 1990. 

Helfenstein, Josef; Frey, Stefan (Hrsg.): Paul Klee. Verzeichnis der Werke des Jahres 

1940. Stuttgart 1991. 

Helfenstein, Josef: Die Thematik der Kindheit im Spätwerk von Klee. In: Fineberg, 

Jonathan (Hrsg.): Kinderzeichnungen und die Kunst des 20. Jahrhunderts. Stuttgart 

1995. 

Henze, Anton: Von Busch bis Klee. In: Kunst und Humor. Sonderausgabe der 

Zeitschrift Das Kunstwerk. Baden-Baden 1954. S. 5-19. 

Henze, Anton: Das christliche Thema in der modernen Malerei. Heidelberg 1965. 

Hölderlin, Friedrich: Hyperion. Stuttgart 1987. 

Hofmann, Werner: Grundlagen der modernen Kunst. Eine Einführung in ihre 

symbolischen Formen. Stuttgart 1987 (3.Auflage). 

Hofmann, Werner: Paul Klee. 50 Werke aus 50 Jahren. Hamburg 1990. 



 312

Homer: Odyssee. Nach der Übertragung von Johann Heinrich Voss. München 1956. 

Hopfengart, Christine: Klee – Vom Sonderfall zu Publikumsliebling. Stationen 

seiner öffentlichen Resonanz in Deutschland 1905-1920. Mainz 1989. 

Hoppe-Sailer, Richard: Paul Klee. Ad Parnassum. Frankfurt am Main; Stuttgart 

1993. 

Huch, Ricarda: Die Romantik. Leipzig 1924. 

Huggler, Max: Die Kunsttheorie von Paul Klee. In: Festschrift Hans H. Hahnloser 

zum 60. Geburtstag. Stuttgart 1961. 

Huggler, Max: Paul Klee. Die Malerei als Blick in den Kosmos. Frauenfels 1969. 

 

Jakobson, Roman: Der Maler Paul Klee als Dichter. In: Holenstein, Elmar (Hrsg.): 

Hölderlin, Klee, Brecht. Zur Wortkunst dreier Gedichte. Frankfurt am Main 1976. S. 

97-105. 

Jedlicka, Gotthart: Vogel-Begegnungen. München 1960. 

Jelavich, Peter: Grotesk und karnevalesk: Negation und Erneuerung um 1900. In: 

A.K.: Grotesk! 130 Jahre Kunst der Frechheit. München; Berlin; London; New York 

2003. S. 79-89.  

Jordan, Jim M.: Paul Klee and cubism, 1912-1926. Volume I, II. Michigan 1974. 

 

Kagan, Andrew: Paul Klee – Art & Music. London 1983. 

Kandinsky, Wassily: Über die Formfrage. In: Der Blaue Reiter. Neuausgabe. 

München 1965. S. 132-188. 

Kersten, Wolfgang: Paul Klee – „Zerstörung, der Konstruktion zuliebe?“. Studien zur 

Kunst- und Kulturgeschichte BD 5. Marburg 1987. 

Kersten, Wolfgang; Anne Trembley: Malerei als Provokation der Materie – 

Überlegungen zu Paul Klees Maltechnik. In: Helfenstein, Josef; Frey, Stefan (Hrsg.): 

Paul Klee. Das Schaffen im Todesjahr. Stuttgart 1990. S. 77-92. 

Kersten, Wolfgang: Übermut. Allegorie der künstlerischen Existenz. Frankfurt am 

Main 1990. 

Khatibi, Abdelkébir; Sijelmassi, Mohamed: Die Kunst der islamischen Kalligrafie. 

Köln 1995.  

Klingsöhr-Leroy, Cathrin: Paul Klee. Staatsgalerie moderner Kunst. München 1994. 



 313

Klingsöhr-Leroy, Cathrin: Der Vollmond. Neun nächtliche Landschaften von Paul 

Klee. (Pinakothek der Moderne, Bayerische Staatsgemäldesammlung München). 

München 1999. 

Knapp, Gottfried: Engel. Eine himmlische Komödie. München; New York 1995. 

Knott, Robert: Paul Klee and the mystic center. In: Art-Journal. 38. 1978/79, S. 114-

118. 

Költzsch, Georg-W.: Das Paradies als Collage. In: A.K.: Paul Gauguin. Das verlorene 

Paradies. Museum Folkwang Essen. Staatliche Museen zu Berlin Neue 

Nationalgalerie. Köln 1998. S. 54-70. 

Kornfeld, Ebenhard W.: Verzeichnis des graphischen Werkes von Paul Klee. Bern 

1963. 

Kornfeld, Ebenhard W.: Paul Klee in Bern. Aquarelle und Zeichnungen 1897-1915. 

Bern 1973. 

Kort, Pamela: Paul Klee und der Mythos. In: A.K.: Paul Klee. In der Maske des 

Mythos. Köln 1999. S. 9-38. 

Kort, Pamela: Grotesk! Eine andere Moderne. In: A.K.: Grotesk! 130 Jahre Kunst der 

Frechheit. München; Berlin; London; New York 2003 (a.). S. 10-23. 

Kort, Pamela: Paul Klee und die Zeichnungen zur „nationalsozialistischen 

Revolution“. In: A.K.: Paul Klee. 1933. Köln 2003 (b.). S. 183-216. 

Krauss, Heinrich: Die Engel. Überlieferung, Gestalt, Deutung. München 2000. 

Krempel, Ulrich: Die späten Jahre. Klees Emigration und ihr Reflex in der Sammlung 

Sprengel. In: A.K.: Paul Klee. Tod und Feuer. Die Erfüllung im Spätwerk. Zürich 

2003. S. 32-41. 

Kristensen, William Brede: Life Out if Death: Studies in the Religions of Egypt and 

of Ancient Greece. Louvain 1992. 

Kröll, Christina: Die Bildtitel Paul Klees – Eine Studie zur Beziehung von Bild und 

Sprache in der Kunst des 20. Jahrhunderts. Bonn 1968.  

Kubin, Alfred: Mein Werk. Dämonen und Nachtgesichter. Dresden 1931. 

Kühn, Matthias: Zu einigen Selbstinterpretationen Paul Klees. In: Dresdner 

Kunstblätter. 28. 1984, S. 162-167. 

Kühn, Matthias: „Gewagte Symbiosen“ – Bild und Bildtitel im Spätwerk Klees. In: 

Helfenstein, Josef; Frey, Stefan (Hrsg.): Paul Klee. Das Schaffen im Todesjahr. 

Stuttgart 1990. S. 93-100. 

 



 314

Lang, Lothar (Hrsg.): George Grosz. Berlin 1979. 

Lang, Lothar: Paul Klee. Die Zwitschermaschine uns andere Grotesken. Berlin 1981. 

Lankheit, Klaus: Bibel-Illustrationen des Blauen Reiters. In: Anzeiger des 

Germanischen Nationalmuseums. Nürnberg 1963. 

Laude, Jean: Der Primitivismus in der Kunst des 20. Jahrhunderts. Paul Klee. In: 

Rubin, William (Hrsg.): Primitivismus in der Kunst des zwanzigsten Jahrhunderts. 

München 1984. 3. Auflage 1996. 

Legendre, Véronique: Les techniques de Paul Klee. In: Nouvelles de l´estampe. 1980, 

50. S. 15-19. 

Lexikon der christlichen Ikonographie. Hrsg. von Engelbert Kirschbaum und 

Wolfgang Braunfels. 8 Bände. Freiburg u.a. 1957-1965. 

Lexikon für Theologie und Kirche. Hrsg. von Josef Höfer und Karl Rahner. 11 

Bände. Freiburg u.a. 1957-1965 (2. Auflage). 

Lexikon der Kunst. 12 Bände. Erlangen 1994. 

Lexikon der Mythologie. Augsburg 2000. 

Liebelt, Udo (Hrsg.): A.K.: Marc Chagall. Himmel und Erde. Druckgraphik und 

andere Werke. Verzeichnis der Bestände des Sprengel Museum Hannover. Hannover 

1996. 

Linsmann, Maria: Schriftähnliche Zeichen und Strukturen in der Kunst des 20. 

Jahrhunderts. Wehle 1991. 

Loschek, Ingrid: Mode- und Kostümlexikon. Stuttgart 1994. S. 465. 

Ludwig, Horst: Aspekte zur orientalischen Ornamentik und zur Kunst des 20. 

Jahrhunderts. In: A.K.: Weltkulturen und moderne Kunst. Haus der Kunst München. 

München 1972. S. 123-134. 

Luprecht, Marc: Of angels, death and other things. New York 1999. 

Lurker, Manfred (Hrsg.): Wörterbuch der Symbole. Stuttgart 1991. 

 

Macke, August: Die Masken. In: „Neger im Louvre“. Texte zu Kunstethnographie 

und moderner Kunst. Hrsg. von Margit Prussat und Wolfgang Till. Amsterdam; 

Dresden 2001. 

Mai, Ekkehard: Manet und die Historienmalerei. In: A.K.: Triumph und Tod des 

Helden. Wallraf-Richartz-Museum. Köln 1987. S. 126-138. 

Martin, Ralph: Die Wiederkehr der Götter Griechenlands. Zur Entstehung des 

„Hellenismus“-Gedankens bei Heinrich Heine. Sigmaringen 1999. 



 315

Matisse, Henri: Über Kunst. Hrsg. von Jack D. Flam. Zürich 1982. 

Melcher, Ralph: ANGELUS MILITANS [Bildtext]. In: A.K.: Picasso. Klee. 

Giacometti. Die Sammlung Steegmann. Stuttgart 1998. S. 110. 

Meyer, Franz: Marc Chagall. Leben und Werk. Köln 1961. 

Meyer, Franz: Marc Chagall. Der Engelssturz. Stuttgart 1964. 

Meyer, Theo: Nietzsche und die Kunst. Tübingen; Basel 1993. 

Michel, Wilhelm: Das Teuflische und Groteske in der Kunst. München 1911. 

Mösser, Andeheinz: Das Problem der Bewegung bei Paul Klee. Heidelberg 1976. 

Mosès, Stéphane: Der Engel der Geschichte. Franz Rosenzweig, Walter Benjamin, 

Gershom Scholem. Frankfurt am Main 1992. 

Muchawsky-Schnapper, Ester: Paul Klee´s Angelus Novus, Walter Benjamin and 

Gershom Scholem. In: Israel Museum Journal. 8. Jg. Frühjahr 1989, S. 47-52. 

Müller, Carola: Das Zeichen in Bild und Theorie bei Paul Klee. München 1979. 

Musil, Robert: Tagebücher, Aphorismen, Essays und Reden. Hrsg. von A. Frisé. 

Hamburg 1982 (a.) 

Musil, Robert: Ein Soldat erzählt. In: Musil, Robert: Prosa, Dramen, späte Briefe. 

Hrsg. von A. Frisé. Hamburg 1982 (b.).  

 

Naubert-Riser, Constance: Paul Klee et la Chine. In: Revue de l´Art. 1984, 63. S. 47-

56. 

Nierendorf, Karl: Paul Klee. Paintings. Watercolors. 1913 to 1939. New York 1941. 

Nietzsche, Friedrich: Sämtliche Werke. Kritische Studienausgabe in 15 Bänden. 

Hrsg. von Colli, Giorgio und Montinari, Mazzini. München; Berlin; New York 1980.  

Nietzsche, Friedrich: Werke in drei Bänden. Hrsg. von Karl Schlechta. München 

1981. 

Nigg, Walter; Gröning, Karl: Bleibt Ihr Engel. Berlin; Frankfurt am Main 1996. 

Novalis: Fragmente. In: Novalis. Ausgewählte Werke in drei Bänden. Hrsg. von 

Wilhelm Bölsche. Leipzig o. J. 

 

Okuda, Osamu: Erinnerungsblick und Revision. Über den Werkprozess Paul Klees in 

den Jahren 1919-1923. In: Paul Klee – Kunst und Karriere. Beiträge und Forschungen 

zu Paul Klee. Bern 2000, Bd. 1. S. 159-173. 

Okuda, Osamu: Versuch über Honoré Daumiers sichtbaren Einfluss auf Paul Klee. 

In: A.K.: Paul Klee .1933. Köln 2003. S. 228-241. 



 316

Ortmeier, Martin: Der Primitivismus modernen Malerei. Eine Gattungs- und 

rezeptionstheoretische Studie. München 1983. 

Osterwold, Tilman: Paul Klee. Die Ordnung der Dinge. Stuttgart 1975. 

Osterwold, Tilman: Paul Klee. Ein Kind träumt sich. Stuttgart 1979. 

Osterwold, Tilman (Hrsg.): A.K.: Paul Klee. VORBILD – URBILD. Frühwerk – 

Spätwerk. Salzburg 1986. 

Osterwold, Tilman: Paul Klee. Spätwerk. Stuttgart 1990. 

 

Partsch, Susanna: Paul Klee. 1879-1940. Köln 1993. 

Peifer, Egon: EIDOLA und andere mit dem Sterben verbundene Flügelwesen in der 

attischen Vasenmalerei in spätarchaischer und klassischer Zeit. Frankfurt am Main 

1989. Europäische Hochschulschriften, Reihe XXXVIII, Archäologie, Bd. 28. 

Pierce, James Smith: Paul Klee and Primitive Art. New York; London 1976. 

Piper, Reinhard: Erinnerungen eines Verlegers. München 1947. 

Plant, Margaret: Paul Klee. Figures and faces. London 1978. 

Polson, Margaret Ruth: Paul Klee: A study in visual language. Michigan 1974. 

Prange, Regine: Das Kristalline als Kunstsymbol. Bruno Taut und Paul Klee: Zur 

Reflexion des Abstrakten in Kunst und Kunsttheorie der Moderne. Hildesheim 1991. 

Presler, Gerd: Am Ende bleibt die Hoffnung. Zu den Menschenbildern von Ernst 

Barlach. In: Art. Juli 1995, Nr. 7, S. 26-33. 

Probst, Rudolf: Marc Chagalls „Bibel“. In: Der Kunsthandel. 1957, 49. S. 9-11. 

 

Regel, Günther (Hrsg.): Paul Klee. Kunst-Lehre. Gesammelte Schriften. Leipzig 1995 

(1987). 

Rewald, Sabine: Paul Klee. Die Sammlung Berggruen im Metropolitan Museum of 

Art, New York und im Musée National d´Art Moderne, Paris. Stuttgart 1989. 

Rewald, Sabine: Paul Klee. Die Sammlung Berggruen im Metropolitan Museum of 

Art. [Katalog zur Ausstellung im Stülerbau, Berlin-Charlottenburg.]. Berlin 1998. 

Riedel, Ingrid: Chagalls Engel. In: Du. Die Zeitschrift für Kunst und Kultur. 1986, 

Heft 12, S. 60-68. 

Riedel, Ingrid: Engel der Wandlung. Die Engelsbilder Paul Klees. Freiburg 2000. 

Rilke, Rainer Maria: Duineser Elegien. Stuttgart 1997 [1923]. 

Ringleben, Joachim: Dornenkrone und Purpurmantel. Theologische Betrachtungen zu 

Bildern von Grünwald bis Paul Klee. Insel- Bücherei Nr. 1159. Leipzig 1996. 



 317

Rodenberg, Julius: Die Reziprozität von Ornament und Schrift in der islamischen 

Kalligraphie. In: Schrift und Bild. Katalogbuch. Hrsg. von der Staatlichen Kunsthalle 

Baden-Baden. Frankfurt am Main 1963. S. IX-XIV. 

Rösch, Perdita: Die Hermeneutik des Boten: Der Engel als Denkfigur bei Paul Klee 

und Rainer Maria Rilke. Paderborn 2008.  

Rosenberg, Alfons: Engel und Dämonen. Gestaltwandel eines Urbildes. München 

1967. 

Rosenblum, Robert: Die Moderne Malerei und die Tradition der Romantik. Von C. 

D. Friedrich zu Mark Rothko. München 1981. 

Rosenthal, Mark Lawrence: Paul Klee and the arrow. Michigan 1979. 

Rosenthal, Mark Lawrence: The Myth of Flight in the Art of Klee. In: Arts 

Magazine. 1980, Vol. 55. Nr. 1, S. 90-94. 

Roskill, Mark: Klee, Kandinsky and the thought of their time. A critical perspective. 

Chicago 1992. 

Rosenblum, Robert: Die moderne Malerei und die Tradition der Romantik. München 

1981. 

Roters, Eberhard: Jenseits von Arkadien. Die romantische Landschaft. Köln 1995.  

Rubin, William (Hrsg.): Primitivismus in der Kunst des zwanzigsten Jahrhunderts. 

München 1984. 3. Auflage 1996. 

Rubin, William: Der Primitivismus in der Moderne. Eine Einführung. In: Rubin, 

William (Hrsg.): Primitivismus in der Kunst des zwanzigsten Jahrhunderts. München 

1984. 3. Auflage 1996. S. 9-91.  

Runge, Philipp Otto: Hinterlassene Schrift. Hrsg. von Daniel Runge. Hamburg 1840 

(2 Bände). Neudruck Göttingen 1965. 

 

Sandor, Kuthy; Frey, Stefan (Hrsg.): Kandinsky und Klee. Aus dem Briefwechsel 

der beiden Künstler und ihrer Frauen. 1912-1940. In: Berner Kunstmitteilungen. 1984, 

85, S. 1-24. 

Santi, Bruno: Raffael. Florenz 1991. 

Schardt, Alois: Das Übersinnliche bei Paul Klee. Museum der Gegenwart 1. 1930, S. 

36-46. 

Schelling, Friedrich Wilhelm Joseph von : System des transcendentalen Idealismus. 

In: F.W.J. Schelling. Ausgewählte Schriften. Bd. 1 (1794-1800). Frankfurt am Main 

1985. 



 318

Schiff, Gert: Klee´s Array of Angels. Artforum. Vol. 25, No. 9. 1987,5. S. 126-133. 

Schimmel, Annemarie: Calligraphy and Islamic Culture. New York 1984. 

Schimmel, Annemarie: Der Islam. Stuttgart 1990. 

Schlegel, Friedrich: Fragmente. In: Kritische Friedrich-Schlegel-Ausgabe. Hrsg. von 

Ernst Behler. München; Paderborn; Wien 1967. 

Schmalenbach, Werner: Grundsätzliches zur primitiven Kunst der Naturvölker. In: 

A.K.: Weltkulturen und moderne Kunst. Haus der Kunst München. München 1972. S. 

428-433. 

Schmalenbach, Werner: Paul Klee. Die Düsseldorfer Sammlung. München 1986. 

Schmitt, Hans-Jürgen (Hrsg.): Die deutsche Literatur in Text und Darstellung. 

Romantik I. Stuttgart 1974, Bd. 8. 

Schmitt, Hans-Jürgen (Hrsg.): Die deutsche Literatur in Text und Darstellung. 

Romantik II. Stuttgart 1974, Bd. 9. 

Schneckenburger, Manfred: Magische Zeichen. In: A.K.: Weltkulturen und moderne 

Kunst. Haus der Kunst München. München 1972. S. 532-539. 

Schneider, Frank: Im Spiel der Wellen. Musik nach Bildern. München; London; New 

York 2000. 

Scholem, Gershom und Adorno, Theodor W. (Hrsg.): Walter Benjamin: Briefe. 

Frankfurt am Main 1966. 

Scholem, Gershom: Walter Benjamin – die Geschichte einer Freundschaft. Frankfurt 

am Main 1975. 

Scholem, Gershom: Walter Benjamin und sein Engel. Frankfurt am Main 1983. 

Schreyer, Lothar: Erinnerungen an Sturm und Bauhaus. München 1956. 

Schulz-Hoffmann, Carla: Studien zur Rezeption der deutschen romantischen Malerei 

in Kunstliteratur und Kunstgeschichte. München 1974. 

Schwebel, Horst: Ein Denkmodel: Der Engel der Geschichte. Walter Benjamins 

Deutung von Klees „Angelus Novus“. In: Broer, Werner und Weslarn-Schulze, 

Annemarie (Hrsg.): Verfremdung, Provokation, Deutung. Christliches in der Kunst des 

20. Jahrhunderts. Hannover 1993. S. 111-114. 

Seibold, Ursula: Zur Figur des Don Quijote in der bildenden Kunst des 19. 

Jahrhunderts. In: Wallraf-Richartz-Jahrbuch 45, 1984, S. 145-171. 

Solbrig, Ingeborg: Gedanken über literarische Anregungen zur verfremdeten 

Engelkonzeption des mittleren und späten Rilke. In: Modern Austrian Literature. 1982, 

Vol. 15, No. 3/4, S. 277-290. 



 319

Spiller, Jürg: Paul Klee. Berlin; München 1962. 

Stahn, Eva: Paul Klee. Stuttgart 1978. 

 

Temkin, Ann: Klee und die Avantgarde 1912-1940. In: A.K.: Paul Klee. Leben und 

Werk. Stuttgart 1987. S. 57-81. 

Temkin, Ann: Die Zeichnungen von 1939 – Werk und Kontext. In: A.K.: Paul Klee. 

Späte Zeichnungen von 1939. Museum Folkwang Essen. Essen 1989. S. 137-146. 

Thürlemann, Félix: Paul Klee. Analyse sémiotique de trois peintures. Lausanne 1982. 

Tieck, Ludwig: Sämtliche Werke. Wien 1821 (24 Bände). 

Tolksdorf, Stefan: Der Klang der Dinge: Paul Klee – Ein Leben. Freiburg 2005 

 

Ueberwasser, Walter: Klees „Engel“ und „Inseln“. In: Festschrift Kurt Bauch. 

Kunstgeschichtliche Beiträge vom 25. November 1957. München 1957. S. 256-263. 

Ueberwasser, Walter: Die Angst in der Malerei des Abendlandes. In: Studien aus 

dem C. G. Jung-Institut. Zürich. 1959, Bd. X. S. 223-252. 

Ueberwasser, Walter: Chiffrierte Weltgedanken bei Paul Klee. In: Die Kunst und das 

schöne Heim. 1963, 61. S. 550-555. 

Ueberwasser, Walter: Paul Klee grosses Spätwerk. In: Das Werk. 1965, 51. S. 459-

466. 

 

Varnedoe, Kirk: Paul Gauguin. In: Rubin, William (Hrsg.): Primitivismus in der 

Kunst des zwanzigsten Jahrhunderts. München 1984. 3. Auflage 1996. S. 186-217. 

Verdi, Richard: Musical influences on the art of Paul Klee. In: Museum-Studies. 

1968, 3. S. 81-107. 

Verdi, Richard: Klee and nature. London 1984. 

Verdi, Richard: Paul Klee, das Schaffen im Todesjahr. In: The Burlington-Magazin. 

1990 (a.), 132. S. 894-895. 

Verdi, Richard: Die botanische Bilderwelt in der Kunst Paul Klees. In: A.K.: Paul 

Klee. Wachstum regt sich. Klees Zwiesprache mit der Natur. München 1990 (b.). S. 

25-38. 

Vogel, Marianne: Zwischen Wort und Bild. Das schriftliche Werk Paul Klees und die 

Rolle der Sprache in seinem Denken und in seiner Kunst. Beiträge zur 

Kunstwissenschaft. München 1992, Bd. 43. 



 320

Vogt, Adolf Max: Le Corbusier, Paul Klee und der Islam. In: Gotthart Jedlicka. Eine 

Gedenkschrift. Zürich 1974. S. 135-138. 

Volk, Peter: Ignaz Günther. Vollendung des Rokoko. Regensburg 1991. 

Volp, Rainer: Nicht in der Tradition, aber in der Vision erscheinen die Engel – Zum 

Engelsmotiv in der klassischen Moderne. In: Broer, Werner und Weslarn-Schulze, 

Annemarie (Hrsg.): Verfremdung, Provokation, Deutung. Christliches in der Kunst des 

20. Jahrhunderts. Hannover 1993. S. 105-110. 

 

Wada, Sadao: Paul Klee And His Travels. Tokyo 1980. 

Wallace, William E.: Michelangelo. Skulptur – Malerei – Architektur. Köln 1990. 

Walther, Ingo F.; Metzger, Rainer: Vincent van Gogh. Sämtliche Gemälde. Arles, 

Februar 1888 – Auvers-sur-Oise, Juli 1890. Köln 1993, Bd. II. 

Walterskirchen, Katalin von : Paul Klee. Berlin 1975. 

Wankmüller, Rike; Zeise, Erika: Zeichnungen von Paul Klee. „Der Inferner Park“. 

Münster 1998. 

Weber, Berchtold: Historisch-topographisches Lexikon der Stadt Bern. Bern 1976. 

Wedekind, Gregor: Paul Klee: Inventionen. Berlin 1996. 

Wedekind, Gregor: Metamystik. Paul Klee und der Mythos. In: A.K.: Paul Klee. In 

der Maske des Mythos. Köln 1999. S. 62-90. 

Wedekind, Gregor: Kosmische Konfession. Kunst und Religion bei Paul Klee. In: 

Paul Klee – Kunst und Karriere. Beiträge und Forschungen zu Paul Klee. Bern 2000, 

Bd. 1. S. 226-239. 

Wedekind, Gregor: Die Wirklichkeit des Grotesken: Paul Klee. Hugo Ball und Carl 

Einstein. In: A.K.: Grotesk! 130 Jahre Kunst der Frechheit. München; Berlin; London; 

New York 2003. S. 39-56. 

Werckmeister, Otto Karl: Versuche über Paul Klee. Frankfurt am Main 1981. 

Werckmeister, Otto Karl: Rezension von Jordan, Paul Klee and Cubism, und von 

Verdi, Klee and Nature. In: Kunstchronik. München 1987, 40. S. 63-74. 

Werckmeister, Otto Karl: Von der Revolution zum Exil. In: A.K.: Paul Klee. Leben 

und Werk. Stuttgart 1987. S. 31-55.  

Werckmeister, Otto Karl: Die Porträtphotographien der Zürcher Agentur Photopress 

aus Anlaß des sechzigsten Geburtstags von Paul Klee am 18. Dezember 1939. In: 

Helfenstein, Josef; Frey, Stefan (Hrsg.): Paul Klee. Das Schaffen im Todesjahr. 

Stuttgart 1990. S. 39-58: 



 321

Werckmeister, Otto Karl: „Ob ich je eine Pallas hervorbringe?!“. In: A.K.: Paul 

Klee. In der Maske des Mythos. Köln 1999. S. 136-162. 

Werckmeister, Otto Karl: Sozialgeschichte von Klees Karriere. In: Paul Klee – 

Kunst und Karriere. Beiträge und Forschungen zu Paul Klee. Bern 2000, Bd.1. S. 38-

68. 

Werckmeister, Otto Karl: Körperfigur und Kunstfigur in Klees Zeichnungen von 

1933. In: A.K.: Paul Klee. 1933. Köln 2003. S. 217-227. 

Willenborg, Paul: Engel. Von wunderbaren Mächten. Hamburg 1996.  

Will-Levaillant, Francoise: Paul Klee et la musique. Psychobiographie et 

représentations. In: Revue de l´Art. 1984, 66. S. 75-88. 

Wilson, Peter Lamborn: Engel. Stuttgart; Berlin; Köln; Mainz 1980. 

Winter, Gundolf: Paul Gauguin. Jakobs Kampf mit dem Engel oder Vision nach der 

Predigt. Frankfurt am Main; Leipzig 1992. 

Wirth, Karl-August: Engelsturz. In: Reallexikon zur Deutschen Kunstgeschichte 5. 

Stuttgart 1967. S. 621-674. 

Wolf, Christa: Kultur ist, was erlebt wird. In: A.K.: Traum und Wahrheit. Deutsche 

Romantik aus Museen der Deutschen Demokratischen Republik. Stuttgart 1987. S. 29-

31. (Vollständiges Interview in: alternative. 143, 44. 25. Jahrgang, April, Juni. Berlin 

1982. S. 118-127. 

Würtenberger, Franzsepp: Malerei und Musik. Die Geschichte des Verhaltens 

zweier Künste zueinander, dargestellt nach Quellen im Zeitraum von Leonardo da 

Vinci bis John Cage. (Kap. 20: Paul Klee und die Musik). Frankfurt am Main; Bern 

1979. 

 

Zahn, Leopold: Paul Klee: Leben/Geist/Werk. Potsdam 1920. 

Zink, Jörg (Hrsg.): Christliche Kunst. Betrachtung und Deutung. Eschbach, 

Markgräflerland 1988, Bd. 23. 

Zschokke, Alexander: Begegnung mit Paul Klee. Erstveröffentlichung: Du. [8. Jg.]. 

Oktober 1948, Nr. 10. S. 27f., 74, 76. Wiederabdruck in: A.K.: Paul Klee. 1933. Köln 

2003. S. 307-309.  



 322

3.  Ausstellungs- und Museumskataloge (A.K. und M.K.) 

 

Belser Kunstbibliothek. Die Meisterwerke aus dem Museum für Völkerkunde 

Berlin. Staatliche Museen. Preußischer Kulturbesitz. Stuttgart; Zürich 1980, Bd. 1. 

Die Erfindung der Kunst. Max Ernst, Paul Klee, Wols und das surreale 

Universum. Sprengel Museum Hannover. Badischer Kunstverein Karlsruhe. 

Rupertinum Salzburg. Freiburg im Breisgau 1994. 

Das Bauhaus und die Esoterik: Johannes Itten - Wassily Kandinsky - Paul Klee. 

Gustav-Lübcke-Museum, Hamm/Museum im Kulturspeicher, Würzburg. Bielefeld 

2005. 

Das Bauhaus kommt aus Weimar. Bauhaus-Museum/Goethe-Nationalmuseum/ 

Neues Museum/Schiller-Museum/Haus am Horn. München 2009. 

Die Tunisreise. Klee. Macke. Moilliet. Westfälisches Landesmuseum für Kunst und 

Kulturgeschichte Münster. Stuttgart 1982. 

Engel – Darstellungen aus zwei Jahrtausenden. Kunsthalle Recklinghausen. 

Recklinghausen 1959. 

Engel – Wächter über Leben und Tod. Hrsg. von der Arbeitsgemeinschaft Friedhof 

und Denkmal e.V.; Zentralinstitut und Museum für Sepulkralkultur. Begleitheft der 

gleichnamigen Ausstellung. Kassel 2000. 

Ernst Barlach. Bildhauer, Zeichner, Graphiker, Schriftsteller. 1870-1938. 

Königliches Museum für schöne Künste Antwerpen. Leipzig 1995. 

Grotesk! 130 Jahre Kunst der Frechheit. Schirn Kunsthalle Frankfurt. Haus der 

Kunst, München. München; Berlin; London; New York 2003. 

Gustave Moreau. Symboliste. Kunsthaus Zürich. Zürich 1986. 

Im Gleichgewicht – Paul Klee und die Moderne. Kunsthalle zu Kiel. Kiel 1987. 

Manet bis Van Gogh. Hugo von Tschudi und der Kampf um die Moderne. 

Nationalgalerie, Staatliche Museen zu Berlin. Neue Pinakothek, Bayerische 

Staatsgemäldesammlung, München; New York 1997. 

Marc Chagall. Die russischen Jahre 1906-1922. Schirn Kunsthalle, Frankfurt am 

Main. Frankfurt am Main 1991. 

Marc Chagall. Himmel und Erde. Druckgraphik und andere Werke. Verzeichnis der 

Bestände des Sprengel Museum Hannover. Hannover 1996. Sprengel Museum 

Hannover. Hannover 1996. 

Max Ernst. Die Retrospektive. Köln 1999. 



 323

Mit dem Auge des Kindes – Kinderzeichnung und moderne Kunst. Städtische 

Galerie im Lenbachhaus. München. Stuttgart 1995. 

Originalgraphik von Paul Klee. Die Hanspeter-Schulthess-Oeri-Stiftung 1961-1971. 

Kunstmuseum Basel. Basel 1971. 

 

Paul Klee bis Max Beckmann. Kestner-Gesellschaft, Hannover. Hannover 1954. 

Paul Klee 1879-1940. Staatliche Kunstsammlung des Landes Nordrhein-Westfalen 

Ausstellung im Schloss Jägerhof Düsseldorf. Köln 1960. 

Paul Klee – Spätwerke. Galerie Beyeler Basel. Basel 1965. 

Paul Klee 1879-1940. Gesamtausstellung. Kunsthalle Basel. Basel 1967. 

Paul Klee. Three Exhibitions (1939, 1941, 1949). The Museum of Modern Art, New 

York. New York 1968. 

Paul Klee – Aquarelle und Zeichnungen. Museum Folkwang Essen. Essen 1969. 

Paul Klee 1879-1940. Haus der Kunst, München. München 1970. 

Paul Klee und seine Malerfreunde – Die Sammlung Felix Klee. Wilhelm-

Lehmbruck-Museum der Stadt Duisburg. Duisburg 1971. 

Paul Klee. Das graphische und plastische Werk. Wilhelm-Lehmbruck-Museum der 

Stadt Duisburg. Genf 1974. 

Paul Klee. Die Ordnung der Dinge. Württembergischer Kunstverein. Stuttgart 1975. 

Paul Klee. Gemälde. Aquarelle. Zeichnungen. Druckgraphik. Kunstmuseum Basel. 

Basel 1976. 

Paul Klee. Bilder, Aquarelle, Zeichnungen. Kunstsammlung Nordrhein-Westfalen. 

Düsseldorf 1977. 

Paul Klee. Das Frühwerk 1883-1922. Städtische Galerie im Lenbachhaus München. 

München 1979. 

Paul Klee. Gemälde, farbige Blätter, Zeichnungen, druckgraphische Werke. 

Kunstmuseum Hannover mit Sammlung Sprengel. Bestandskatalog. Hannover 1980. 

Paul Klee. Innere Wege. Wilhelm-Hack-Museum. Ludwigshafen am Rhein 1981. 

Paul Klee – Gemälde, farbige Blätter, Zeichnungen, Graphik aus dem 

Kunstmuseum Bern, der Stiftung Zentrum Paul Klee und Berner Privatbesitz. 

Staatliche Kunstsammlung Dresden, Kupferstichkabinett. Dresden 1984. 

Paul Klee als Zeichner 1921-1933. Bauhaus-Archiv Berlin. Berlin 1985. 

Paul Klee und die Musik. Schirn Kunsthalle. Frankfurt am Main 1986. 



 324

Paul Klee. Leben und Werk. The Museum of Modern Art, New York. The Cleveland 

Museum of Art. Kunstmuseum Bern. Stuttgart 1987. 

Paul Klee. Späte Zeichnungen von 1939. Museum Folkwang Essen. Essen 1989. 

Paul Klee. Wachstum regt sich. Klees Zwiesprache mit der Natur. Hrsg. von 

Ernst-Gerhard Güse. Saarland Museum Saarbrücken; Prinz-Max-Palais, Karlsruhe. 

München 1990. 

Paul Klee. 50 Werke aus 50 Jahren 1890-1940. Hamburger Kunsthalle. Hamburg 

1990. 

Paul Klee. Staatsgalerie moderne Kunst, München. Stuttgart 1994. 

Paul Klee. Aquarelle aus der Berner Zeit 1933-1940. Städtische Galerie Altes 

Theater Ravensburg. Stuttgart 1995. 

Paul Klee. Im Zeichen der Teilung. Kunstsammlung Nordrhein-Westfalen, 

Düsseldorf. Stuttgart 1995. 

Paul Klee. Die Zeit der Reife. Kunsthalle Mannheim. München; New York 1996. 

Paul Klee in Schleißheim. Und ich flog. Hrsg. von Benz-Zauner, Margareta. 

Ausstellung in der Flugwerft Scheißheim. München 1997. 

Paul Klee. Späte Werkfolgen. Aus der Stiftung Zentrum Paul Klee im 

Kunstmuseum Bern. Staatliche Museen zu Berlin Preußischer Kulturbesitz. Berlin 

1997. 

Paul Klee in Jena 1924 – Die Ausstellung. Stadtmuseum Göhre, Jena. Jena; Gera 

1999.  

Paul Klee – In der Maske des Mythos. Haus der Kunst, München. Köln 1999. 

Paul Klee trifft Beuys. Ein Fetzen Gemeinschaft. Stiftung Schloss Moyland, 

Sammlung van der Grinten, Joseph Beuys Archiv des Landes Nordrhein-Westfalen. 

Stuttgart 2000. 

Paul Klee – Kunst und Karriere. Beiträge und Forschungen zu Paul Klee. Bern 

2000, Bd. 1. 

Paul Klee. 1933. Städtische Galerie im Lehnbachhaus München; Kunstmuseum Bern; 

Schirn Kunsthalle Frankfurt; Hamburger Kunsthalle. Köln 2003. 

Paul Klee im Rheinland. Kunst und Ausstellungshalle der Bundesrepublik 

Deutschland, Bonn. Köln 2003. 

Paul Klee. Tod und Feuer. Die Erfüllung im Spätwerk. Fondation Beyeler. 

Sprengel Museum Hannover. Zürich 2003. 

Paul Klee. Kein Tag ohne Linie. Zentrum Paul Klee, Bern. Stuttgart 2005. 



 325

Paul Klee. Handpuppen. Zentrum Paul Klee, Bern. Stuttgart 2006. 

Auf Augenhöhe: Paul Klee: Frühe Werke im Blick auf Max Ernst. Max Ernst 

Museum Brühl. Köln 2006. 

Paul Klee: Überall Theater. Zentrum Paul Klee, Bern / Palais des Beaux Arts, 

Brüssel. Stuttgart 2007.  

Paul Klee. Melodie und Rhythmus. Zentrum Paul Klee, Bern. Stuttgart 2007. 

In Paul Klees Zaubergarten. Zentrum Paul Klee, Bern. Stuttgart 2008. 

Paul Klee. Formenspiele. Albertina, Wien. Stuttgart 2008. 

Das Universum Klee. Neue Nationalgalerie Berlin. Stuttgart 2008. 

Paul Klee und die Romantik. Ulmer Museum. Stuttgart 2009. 

Auf der Suche nach dem Orient / Paul Klee. Teppich der Erinnerung. Zentrum 

Paul Klee, Bern. Stuttgart 2009. 

 

Picasso. Klee. Giacometti. Die Sammlung Steegmann. Staatsgalerie Stuttgart. 

Stuttgart 1990. 

Schrift und Bild. Staatliche Kunsthalle Baden-Baden. Frankfurt am Main 1963. 

Stefan Lochner. Meister zu Köln. Herkunft – Werke – Wirkung. Hrsg. von Frank 

Günter Zehnder. Wallraf-Richartz-Museum, Köln. Köln 1993. 

Traum und Wahrheit. Deutsche Romantik aus Museen der Deutschen 

Demokratischen Republik. Stuttgart 1987. 

Weltkulturen und moderne Kunst. Haus der Kunst, München. München 1972.  

Zentrum Paul Klee, Bern. Stuttgart 2005. 

Zentrum Paul Klee, Bern. Die Architektur .Stuttgart 2006. 



 326

Paul Klee. Catalogue Raisonné: 

 

Paul Klee. Catalogue Raisonné. Hrsg. von der Stiftung Zentrum Paul Klee. 1883-

1912. Bern 1998, Bd. 1 

Paul Klee. Catalogue Raisonné. Hrsg. von der Stiftung Zentrum Paul Klee. 1919-

1922. Bern 1999, Bd. 3.  

Paul Klee. Catalogue Raisonné. Hrsg. von der Stiftung Zentrum Paul Klee. 1913-

1918. Bern 2000, Bd. 2. 

Paul Klee. Catalogue Raisonné. Hrsg. von der Stiftung Zentrum Paul Klee. 1923-

1926. Bern 2000, Bd. 4. 

Paul Klee. Catalogue Raisonné. Hrsg. von der Stiftung Zentrum Paul Klee. 1927-

1930. Bern 2001, Bd. 5. 

Paul Klee. Catalogue Raisonné. Hrsg. von der Stiftung Zentrum Paul Klee. 1931-

1933. Bern 2002, Bd. 6. 

Paul Klee. Catalogue Raisonné. Hrsg. von der Stiftung Zentrum Paul Klee. 1934-

1938. Bern 2003, Bd. 7. 

Paul Klee. Catalogue Raisonné. Hrsg. von der Stiftung Zentrum Paul Klee. 1939. 

Bern 2003, Bd. 8. 

Paul Klee. Catalogue Raisonné. Hrsg. von der Stiftung Zentrum Paul Klee. 1940. 

Bern 2004, Bd. 9. 



 327

Abbildungsverzeichnis 

 

s. Abbildungsband 

 


